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Es war Freitagabend und ich
war mit drei Freundinnen in der nahe gelegenen Westernstadt Pullman City in
Eging am See. Wir fuhren fast jede Woche dorthin, da dies der einzige Ort in
der Umgebung war, an dem man Line Dance tanzen konnte. In der
authentischen Westernstadt gab es einen Saloon, in dem an den Wochenenden
abends Live Konzerte mit Country Bands veranstaltet wurden und es war in der
Regel ziemlich viel los. Immer wenn die Band Pause machte, spielte der DJ Line
Dance Musik und wir stürmten dann gleich die Tanzfläche um ja einen guten Platz
weit vorne zu ergattern. Je nachdem, wie viel an dem jeweiligen Abend los war,
konnte es gut sein, dass man sich vor Tänzern kaum mehr bewegen konnte und wenn
man dann einen Platz inmitten einer Masse durchgeschwitzter fremder Körper
hatte, machte es auch keinen Spaß mehr. Die erste Reihe war für uns also ein
Muss. 


Diesen Abend spielte eine
sehr gute Band in der Music Hall, die wir schon öfter gehört hatten. Bevor das
Konzert begann, das war meist gegen 21 Uhr, legte der DJ schon mal eine Runde
für die Line Dancer auf. Zu dieser Zeit waren noch nicht so viele Gäste da,
darum tanzten wir da besonders gerne. Meine Freundinnen und ich trafen uns
gegen 20 Uhr in der Music Hall, wir hatten einen Tisch in der dritten Reihe ergattert
und warteten auf den ersten bekannten Titel. Jenny und Carina kannte ich beide
aus dem Tanzkurs den wir jede Woche besuchten und Linda hatten wir vor über
einem Jahr in Pullman City kennen gelernt. Seitdem machten wir regelmäßig etwas
aus zum Weggehen und mit Linda war ich mittlerweile ziemlich gut befreundet.
Der erste Takt vom Tanz Pot of Gold erklang aus den Lautsprechern. Wie
elektrisiert sahen wir uns an und sprangen dann fast gleichzeitig aus unseren
Stühlen. Bevor der Tanz losging, mussten wir auf der Tanzfläche sein – was wir
natürlich wie immer schafften. Es waren bereits ein paar andere Tänzer da, die
ich nicht kannte. Wir reihen uns ein und schon ging‘s los. Nach der ersten
Tanzrunde die über eine halbe Stunde gedauert hatte, sank ich etwas außer Atem
auf meinen Stuhl und bestellte mir bei der Bedienung ein Glas Wasser. Mit der
Getränkekarte fächelte ich mir Luft zu, was aber nicht wirklich half gegen den
Schweißausbruch auf meinem Gesicht. Auf der Bühne öffnete sich der Vorhang und
die Band begann zu spielen. Wir applaudierten laut als der Frontsänger, ein
Mann mit Cowboyhut um die 40 die Bühne betrat. Er begrüßte uns mit „Hallo
Pullman City“ und im Saal gab es viele Jubelrufe. Die Tanzfläche füllte sich
bereits wieder mit einigen Line Dancern, da die Band einen typischen Line Dance
Song anstimmte. Jenny, Carina und Linda standen bereits wieder und deuteten in
Richtung Tanzfläche. Ich schüttelte den Kopf, ich brauchte nach ein kleines
Päuschen. Zudem war mein Wasser noch nicht da, ich sah die Bedienung aber schon
auf mich zu kommen. Etwas erschöpft aber zufrieden nippte ich am Wasser und
beobachtete meine Freundinnen beim Tanzen – Tanzen machte einfach glücklich!
Man konnte ihnen den Spaß den sie dabei hatten richtig ansehen. Ich musste
grinsen. Es wurde zunehmend voller in der Music Hall und ich beobachtete die
Leute, die hereinkamen. Niemand dabei, den ich näher kannte. Da wir schon seit
zwei Jahren regelmäßig hierher kamen, sah ich öfter bekannte Gesichter, vor
allem gleichgesinnte Tänzerinnen, heute allerdings nicht. Rechts an der langen
Theke war schon ziemlich viel los und die Barkeeper hatten alle Hände voll zu
tun. 


Und da sah ich ihn zum ersten
Mal. Heilige scheiße, was für ein unbeschreiblich schöner Mann! Er war
schätzungsweise um die dreißig, groß, schlank, hatte dunkelbraunes Haar, das
irgendwie zerzaust wirkte und einen Dreitagebart. Zu dunkelblauen Jeans trug er
ein schwarzes Hemd, bei dem die Ärmel bis zu den Ellenbogen zurückgekrempelt
waren. Habe ich erwähnt dass er verboten gut aussah? Er unterhielt sich mit
einem Mann, der neben ihm an der Bar lehnte und sah immer wieder vor zur Bühne.
Als ob er meinen Blick spüren könnte, drehte er den Kopf in meine Richtung und
für einen kurzen Moment blickte er mir direkt in die Augen. Sofort sah ich weg.
Verdammt, wie peinlich. Jetzt hatte der gutaussehende Typ mich dabei erwischt,
wie ich ihn anstarrte. Verlegen trank ich noch einen Schluck Wasser denn mein
Mund war plötzlich unangenehm trocken und schielte, wie ich hoffte unauffällig
nochmals in seine Richtung. Er sah immer noch herüber und ich wandte mich
schnell ab. Mist, gleich zweimal hintereinander ertappt. Einen dritten Blick
wollte ich nicht mehr riskieren, auch wenn er noch so gut aussah, deshalb stand
ich auf und ging auf der anderen Seite des Raumes nach vorne zur Tanzfläche,
wobei ich es sorgfältig vermied, auch nur ein kleines bisschen in seine
Richtung zu schauen. Ich suchte mir einen Platz neben der Treppe von da aus
konnte ich ihn nicht mehr sehen und er mich hoffentlich auch nicht mehr. Meine
Wangen fühlten sich total heiß an. 


„Hey, was ist denn mit dir
los?“ fragte mich Jenny, die zwei Meter neben mir auf der Tanzfläche getanzt
hatte und sich nun zu mir gesellte. 


„Ich habe gerade den
bestaussehendsten Typen der Welt gesehen – und er hat mich dabei erwischt, wie
ich ihn angestarrt habe“. Mein Blick musste wohl etwas verzweifelt wirken denn
Jenny brach in Gelächter aus. 


„Komm tanzen wir“. Sie packte
mich bei der Hand und zog mich mit sich auf die Tanzfläche. Wir tanzten zwischen
vielen anderen Tänzern und ich musste mich sehr zusammenreißen um nicht in
Richtung Theke zu schauen. Nach einigen weiteren schnellen Stücken spielte die
Band ein langsames Lied und wir kehrten an unseren Tisch zurück. Verstohlen
blickte ich in Richtung Theke, doch der gutaussehende Typ war nicht mehr da.
Erleichtert und gleichzeitig enttäuscht stieß ich den angehaltenen Atem aus. 


„Wo ist er denn nun, der
Schönling?“ fragte mich Jenny grinsend. 


„Er ist weg“, antwortete ich
und verzog das Gesicht. 


„Ach, der wird schon wieder
auftauchen“ meinte sie achselzuckend, dann gingen sie und Carina nach draußen
um eine Zigarette zu rauchen. Während sie noch draußen waren, machte die Band
Pause und es gab wieder Line Dance Musik vom DJ. Linda und ich gingen nach vorne
um zu tanzen. Mittlerweile war es auf der Tanzfläche viel voller als noch vor
einer Stunde doch wir erkämpften uns einen Platz in der ersten Reihe. Ich
versuchte, mich aufs Tanzen zu konzentrieren und nicht ständig an den schönen
Dunkelhaarigen zu denken, doch als ich nach einiger Zeit in Richtung Theke
blickte, war er wieder da – und er beobachtete mich. Prompt vertanzte ich mich
und stand plötzlich völlig verkehrt zum Rest der Truppe – ich blickte in das
Gesicht von Linda, die mich angrinste und in die andere Richtung deutete. Na
super! Gings noch peinlicher? 


Ich versuchte, wieder mit den
anderen Tänzern mitzukommen, aber in meinem Kopf war so ein nervöses Chaos, das
ich es schließlich aufgab und mich neben der Treppe postierte. Endlich war
dieser Tanz zu Ende und der DJ spielte einen sehr leichten Tanz, den ich schon
ziemlich lange konnte. Ich drückte mich hinter Linda, vorsichtshalber mal in
Reihe zwei und spähte beim Tanzen in seine Richtung. Er war immer noch da,
unterhielt sich aber mit seinem Kumpel und sah nicht nach vorn zu den Line
Dancern. Langsam entspannte ich mich wieder etwas und konnte mich mehr auf das
Tanzen konzentrieren. Carina und Jenny waren mittlerweile auch wieder da, sie
hatten sich ganz am Rand in die erste Reihe gedrückt. Als ich das nächste Mal
zu ihm blickte, sah ich, dass er und sein Kumpel sich mit einer langhaarigen
Blondine unterhielten, die offensichtlich mit meinem schönen Fremden flirtete.
Na toll, dachte ich, da hast du eh keine Chance. Ich kannte die Blonde flüchtig,
sie war öfter hier. Sie sah gut aus und bildete sich darauf eine Menge ein, ihr
Name war Natalie. Da ich, so gut es beim Tanzen möglich war, das Geschehen an
der Bar beobachtete, machte ich einige Fehler und eine fremde Frau hinter mir
rempelte mich an und sagte, ich solle doch nach hinten gehen, wenn ich es nicht
könnte. Leicht schmollend verzog ich mich an den Rand der Tanzfläche und lehnte
mich wieder an das Treppengeländer. Von hier aus konnte ich nicht zur Theke
hinübersehen, was vielleicht ganz gut war. Ich wollte schließlich nicht zum
Stalker mutieren. Nach diesem Tanz begann die Band mit dem zweiten Set und
Linda, Jenny, Carina und ich gingen zurück an unseren Tisch. Kaum saß ich, da
kam schon ein unbekannter junger Mann an unseren Tisch und fragte mich, ob ich
mit ihm Tanzen möchte. Das war in Pullman City nicht unüblich, hier wurde noch
viel getanzt. Eigentlich hatte ich im Moment keine Lust, doch als ich einen
Seitenblick zur Theke warf und die blonde Natalie immer noch mit dem schönen
Fremden flirtete stand ich auf und folgte ihm. Nach den ersten Tanzschritten
stellte er sich vor, sein Name war Björn und er war übers Wochenende mit seinem
Fußballverein hier, er kam aus Nürnberg. Um ehrlich zu sein war er ziemlich
nett doch mir ging dieser unerhört schöne Kerl nicht mehr aus dem Kopf. Wir
tanzten zwei Lieder, dann überredete er mich mit ihm an die Bar zu gehen. Da
ich den Dunkelhaarigen während des Tanzens beobachtet hatte und dieser immer
noch mit Natalie redete, kam mir diese kleine Ablenkung ganz recht. In einem
kleinen Nebenraum gegenüber der Theke befand sich die Tequila-Bar, drinnen war
es schummrig, heiß und voll. Björn bestellte zwei Jacky Cola. Einige seiner
Kumpels aus dem Fußballverein waren auch an der Bar und es wurde wider erwarten
ganz lustig mit dem Männerhaufen. Die Jungs waren alle nett und gut drauf und
beschäftigten sich überwiegend untereinander. Keiner seiner Freunde baggerte
mich unangenehm an worüber ich wirklich froh war, denn mit so etwas konnte ich
nicht so gut umgehen. Ein Typ namens Paul wollte ebenfalls mit mir tanzen und
nachdem ich meinen Jacky Cola getrunken hatte, gingen wir wieder nach draußen
in die Music Hall. Die Band spielte gerade einen sehr schnellen Countrysong und
Paul wirbelte mich über die Tanzfläche, bis mir schwindelig wurde. Nicht, dass
er besonders gut tanzen konnte, es war nur schnell, völlig aus dem Takt und ich
musste die ganze Zeit aufpassen, dass er mir nicht auf die Zehen stieg. Zum
Glück machte die Band dann Pause und Paul verschwand wieder in die Bar. Er
wollte unbedingt, dass ich nochmal mitkam, doch ich blieb in der Music Hall,
denn jetzt war wieder Line Dance angesagt. Automatisch wanderte mein Blick
hinüber zur Theke doch jetzt war der schöne Fremde weg. Ach wie schade, ich war
ziemlich enttäuscht. Ich hätte mich zwar wahrscheinlich nicht getraut, ihn
anzusprechen aber seine bloße Anwesenheit hatte den Abend bis jetzt definitiv
interessanter gemacht. Linda, Jenny und Carina standen schon ganz vorne auf der
Tanzfläche. Jetzt zur zweiten Pause war es sehr voll, die Tänzer standen schon
fast Schulter an Schulter und die Luft wurde zunehmend heißer und stickiger.
Zwischendrin waren einige Betrunkene, die versuchten, unsere Schritte
nachzumachen und uns immer wieder vor die Füße traten. Ab diesem Zeitpunkt
machte es oft keinen Spaß mehr zu tanzen und auch an diesem Abend war es wieder
so. Den nächsten Tanz mochte ich nicht besonders gern, daher ging ich zurück an
unseren Tisch und schaute den anderen beim Tanzen zu. Carina guckte schon ganz
sauer, weil ein kleiner Kerl, der schon ziemlich wackelig auf den Beinen war,
sie immer wieder beim Tanzen behinderte und in diesem Moment war ich einfach
nur froh, aus dem Gedränge raus zu sein. 


„Na, ganz allein?“ sagte
plötzlich eine tiefe samtige Stimme an meinem rechten Ohr. Die feinen Härchen
in meinem Nacken stellten sich erwartungsvoll auf und es prickelte auf meiner
Haut. Überrascht drehte ich mich um und sah in sein Gesicht! Er verzog
die Mundwinkel zu einem schiefen Lächeln und deutete mit der Pilsflasche in
seiner Hand auf den freien Stuhl neben mir.


„Darf ich?“


Ich nickte nur, nicht in der
Lage, irgendetwas zu sagen. Was machte er hier? Ich war völlig sprachlos.


Er ließ sich auf dem Stuhl
rechts von mir nieder und beugte sich über den Tisch in meine Richtung. Seine
Augen waren unglaublich blau und wurden von langen dichten Wimpern umrahmt.
Himmel, so wie er mich ansah war es vollkommen unmöglich, einen klaren Gedanken
zu fassen. 


„Wieso tanzt du nicht mehr?“
fragte er.


Verlegen zuckte ich mit den
Schultern. „Ist zu voll“.


Er nickte und rückte seinen
Stuhl direkt neben meinen. Dann beugte er sich wieder zu mir und stellte sich
vor.


„Ich bin Lukas.“ Er hielt mir
seine rechte Hand hin und mir blieb nichts anderes übrig als sie zu ergreifen.
Seine Berührung elektrisierte mich, ich konnte die Funken förmlich spüren, die
von seiner Hand auf meine Hand übersprangen. 


„Hanna“, sagte ich nervös.


Seine hellblauen Augen
bannten meinen Blick und er hielt meine Hand viel länger als nötig. Dann ließ
er sie doch los und schon jetzt vermisste ich seine Berührung. 


„Du kannst das ziemlich gut“.
Er deutete in Richtung Tanzfläche. „Wie heißt das?“


„Line Dance“, erwiderte ich
ein bisschen atemlos. Ganz deutlich spürte ich noch das Kribbeln, das seine
Hand hinterlassen hatte und ich hatte Schwierigkeiten, mich nicht in den Tiefen
seiner blauen Augen zu verlieren. 


„Und, machst du das schon
länger?“ erkundigte er sich. 


Wieso nur konnte ich in
seiner Gegenwart nicht mehr klar denken? Er wollte sich augenscheinlich mit mir
unterhalten und ich war nicht mehr fähig, mit einem vollständigen Satz zu
antworten. Reiß dich zusammen Hanna, mahnte ich mich selber.


„Ja, ungefähr zwei Jahre.
Meine Freundinnen und ich sind oft hier zum tanzen und einmal die Woche
besuchen wir einen Tanzkurs“. Ich spielte mit einer meiner Haarlocken und
zwirbelte sie wie verrückt zwischen meinen Fingern. Er machte mich total
nervös. Er war so schön. Nie zuvor hatte ich einen Mann kennengelernt,
der so perfekt aussah. Und diese Augen. Ich musste mich zusammennehmen, um ihn
nicht mit offenem Mund anzustarren. 


„Wohnst du hier in der
Gegend?“ fragte er interessiert.


„Ja, ungefähr 15 km von hier.
Und du? Machst du hier Urlaub?“ fragte ich ihn, froh darüber, von mir ablenken
zu können.


Er nickte. „Ich bin mit ‘nem
Kumpel hier, wir wollen ein paar Tage bleiben, mal sehen wie es uns hier
gefällt.“ Er nahm einen Zug aus seiner Flasche und ich beobachtete ihn
fasziniert dabei. Sein Kehlkopf bewegte sich auf und nieder während er
schluckte. Mein Mund wurde ganz trocken. 


„Hanna“, sagte er dann und
machte eine Pause. Er hatte meine volle Aufmerksamkeit. „Wenn du nicht da vorne
tanzt, macht das Zusehen nur halb so viel Spaß“. Er hob eine Augenbraue und
lächelte mich verschmitzt an, wodurch ein Grübchen zum Vorschein kam. Meine
Wangen brannten bei seinen Worten. Ich lächelte unsicher. 


„Also würdest du bitte
nochmal tanzen? Für mich?“ bat er und sah mir dabei tief in die Augen. 


Die Zeit schien still zu
stehen. Mit angehaltenem Atem nickte ich und murmelte ein leises okay während
ich ihn wie hypnotisiert anstarrte.


Er lehnte sich ein Stück
zurück und ich stieß die Luft aus, die ich unbewusst angehalten hatte, dann
stand ich auf. Meine Hände zitterten leicht und als ich es bemerkte, versuchte
ich, sie hinter meinem Rücken zu verstecken. 


„Ok, dann geh ich jetzt mal
tanzen“ sagte ich total nervös, drehte mich um und ging, wie ich hoffte,
absolut ruhig, selbstsicher und bitte auch ein bisschen sexy zur Tanzfläche.
Als ich etwas Abstand zwischen Lukas und mich gebracht hatte, merkte ich erst,
wie mein Puls raste. Meine Hände waren kalt und verschwitzt. Ich schüttelte
mich, denn sogar mein Körper fühlte sich irgendwie steif an. Neben der
Tanzfläche wartete ich, bis der aktuelle Tanz zu Ende war. Jenny winkte mir
schon aus der ersten Reihe zu und ich zwängte mich zu ihr durch. 


„Wo warst du denn so lange?
Und wer ist der Kerl an unserem Tisch?“ fragte sie neugierig. 


Ich schüttelte nur den Kopf
und sagte „später“. 


Der nächste Song erklang und
es war einer meiner Lieblingstänze, den ich im Schlaf konnte. Was für ein
Glück, bei diesem Tanz würde ich bestimmt keinen Patzer machen. Ich sah in
Lukas‘ Richtung, er beobachtete mich und zeigte mit dem Daumen nach oben. Bei
dieser kleinen Geste musste ich lächeln und ein Teil meiner nervösen Anspannung
fiel von mir ab. Ich begann zu tanzen. Mein Körper fühlte sich immer noch
irgendwie steif an und ich versuchte, mich so locker und fließend wie sonst
auch beim Tanzen zu bewegen, was mir aber im Augenblick nicht so gut gelingen
wollte. Ich spürte Lukas Blick auf mir und versuchte, nicht ständig zu ihm zu
sehen, doch immer wieder traf mein Blick den seinen und ich musste mich sehr
darauf konzentrieren, keine Fehler zu machen. Das Lied war zu Ende und von der
Bühne erklangen die Töne einer Akustikgitarre. Die Band spielte ein langsames
Stück an und die ersten Tänzer fanden sich zu Pärchen. Wir verließen die
Tanzfläche, aus den Augenwinkeln nahm ich wahr, dass Lukas nicht mehr an
unserem Tisch saß. Enttäuschung machte sich in mir breit. War er weg? Ich
wandte mich um und sah hinüber zur Theke, wo er zuvor immer gestanden hatte,
doch auch dort war er nicht. Jemand berührte mich an der rechten Schulter und
raunte mir ins Ohr: „Tanz mit mir“. Lukas. Ohne jeden Zweifel. Seine Stimme war
einzigartig. Ich wollte mich ihm zuwenden, doch er schob mich mit einer Hand
zwischen meinen Schulterblättern in die Mitte der Tanzfläche. Die Stelle die er
berührte prickelte und wurde ganz heiß. Dann drehte er mich zu sich herum,
umfasste mit der rechten Hand meine Taille und mit der linken nahm er meine
Hand. Ich legte meine andere Hand auf seine Schulter und er machte die ersten
Schritte eines langsamen Fox. Ich war erleichtert, dass er etwas tanzte das ich
auch konnte und passte mich seinem Rhythmus mühelos an. Noch nie hatte ich mit
einem Mann getanzt, der sich so bewegte, der so tanzen konnte wie er. Es
fühlte sich so leicht an, ich hatte keine Mühe ihm zu folgen, egal wie oft er
die Richtung wechselte. Ich wusste immer, was und wohin er gerade wollte. Unter
meiner linken Hand fühlte ich die Muskeln an seiner Schulter, die sich während
des Tanzens immer wieder anspannten. Wie gern hätte ich jetzt darüber
gestrichen, doch das machte ich natürlich nicht. Dies zu tun hätte ich mich
niemals getraut. An meinem Rücken spürte ich ganz deutlich seine Hand die mich
festhielt und führte. Die Haut darunter brannte förmlich. 


Er war so nah. Mir war ein
kleines bisschen schwindelig von seiner Nähe.


„Ich wollte schon den ganzen
Abend mit dir tanzen“, raunte er mir ins Ohr. „Aber du warst immer anderweitig
beschäftigt.“ Hörte sich sein Tonfall wirklich anklagend an oder bildete ich
mir das nur ein?


„Wieso?“ fragte ich und
lächelte ungläubig.


„Naja, entweder warst du hier
mit deinen Freundinnen tanzen oder du warst an der Bar. Und vorhin hab ich dich
mit zwei anderen Kerlen tanzen sehen. Da musste ich natürlich sofort die Chance
ergreifen, als ich dich allein am Tisch sah.“ Gespielt entrüstet sah er mich an
und ich schüttelte lachend den Kopf. 


„Das hast du alles gesehen?“
stellte ich erstaunt und ein bisschen geschmeichelt fest.


„Natürlich. Ich sehe vieles.“
Er lächelte geheimnisvoll. 


Das Lied war zu Ende,
widerwillig ließ ich ihn los um der Band zu Applaudieren. ‚Kuschelrunde‘ war
grade angesagt, denn der zweite langsame Titel wurde gespielt. Lukas zog mich
wieder in seine Arme, diesmal etwas näher als zuvor und wir tanzten zu einem
Song der Eagles. Ohne Vorwarnung drehte er mich plötzlich und als er mich
wieder auffing war ich ihm noch näher als zuvor. So nah, dass ich ihn riechen
konnte. Meine Hand krallte sich in seine Schulter und mein Herzschlag
beschleunigte sich. Was hatte er nur für eine Wirkung auf mich! Sein männlicher
Geruch vernebelte mir die Sinne, ich roch fein den Duft eines Aftershaves
vermischt mit seinem eigenen. Ich versuchte, möglichst unauffällig an ihm zu
schnuppern und fühlte mich augenblicklich berauscht. 


„Lass uns was trinken gehen“,
sagte er so dicht an meinem Ohr, dass ich die erstaunlich weichen Stoppel
seines Dreitagebartes an meiner Wange spüren konnte. Am liebsten wäre ich mit
meiner Wange an seinem Bart entlanggestrichen und hätte dazu seinen Geruch tief
eingeatmet. Als ich nickte nahm er mich an der Hand und ich folgte ihm an die
Bar. Mit dem Daumen streichelte er über meinen Handrücken, während er mich
sicher durch die ganzen Leute hindurchführte. Allein diese kleine Berührung
führte dazu, dass meine Knie ganz weich wurden und als ich mir sicher war, dass
er es nicht sehen konnte fächelte ich mir mit der anderen Hand etwas Luft ins
Gesicht. 


In der Bar war es düster,
warm und ziemlich voll. Lukas führte mich ganz nach hinten an einen ruhigeren
Platz. Hier gab es sogar noch einen freien Barhocker auf den ich mich setzte. 


„Was trinkst du?“ fragte er
mich. 


Ich bestellte ein Flügerl und
er irgendetwas Härteres. Dann lehnte er sich lässig an die Theke und sah mich
amüsiert an. 


„Was ist?“ wollte ich wissen.


Er schmunzelte und lehnte
sich zu mir. „Dein Freund da vorne sieht schon die ganze Zeit zu uns herüber“.


Verständnislos sah ich ihn
an. Er deutete mit dem Kopf nach rechts hinten und ich spähte an seiner
Schulter vorbei in die angegebene Richtung. Auf der anderen Seite der Bar saß
Björn und starrte mich an, er hob die Hand als wollte er mir winken. Schnell
zog ich meinen Kopf zurück und versteckte mich hinter Lukas‘ breiter Schulter.
Er grinste.


„Das ist nicht mein Freund“,
zischte ich und er grinste noch breiter. Die Bedienung brachte unsere Drinks
und Lukas bezahlte. 


„Danke“, sagte ich als er mir
das Glas reichte.


„Gerne“, antwortete er und
stieß mit mir an. „Auf dich, du wunderschöne Tänzerin“ sagte er, sah mir in die
Augen und nahm dann einen tiefen Zug. Verlegen musterte ich mein Glas,
beobachtete den Eiswürfel, der in der goldbraunen Flüssigkeit schwamm, dann
nahm ich ebenfalls einen Schluck. Wunderschöne Tänzerin? Ich war natürlich
geschmeichelt, keine Frage, aber wunderschöne Tänzerin? Das war ganz
schön dick aufgetragen. 


„Also Hanna“, begann er und
neigte den Kopf dabei etwas zur Seite. „Wenn der da drüben nicht dein Freund
ist, und der schlechte Tänzer von vorhin hoffentlich auch nicht, dann würde ich
doch ganz gerne wissen, ob du denn vergeben bist?“ Durch seine langen Wimpern
hindurch konnte ich seine Augen neugierig funkeln sehen. 


Ich zögerte. Wie sollte ich
ihm antworten? Mir fiel absolut nichts Schlagfertiges oder Witziges ein in
diesem Moment. Daher schüttelte ich nur leicht den Kopf und sagte leise „nein“.
Ich konnte ihm nicht in die Augen sehen, sein Blick verunsicherte mich. Wieso
stellte er, kaum dass wir uns eine halbe Stunde kannten, so eine persönliche
Frage? Mit dem Zeigefinger berührte er sanft mein Kinn und hob meinen Kopf an,
so dass ich ihm in die Augen blicken musste. Seine Mundwinkel waren ein kleines
bisschen nach oben gezogen als er erwiderte: „Glück für mich.“


Dabei sah er mir so tief in
die Augen, dass ich alles um mich herum vollkommen vergaß. Es war, als wären
wir beide ganz allein und ich nahm nichts anderes mehr wahr als ihn. Seine Augen,
sein wunderschönes Gesicht und seine Fingerspitze an meinem Kinn. Federleicht
fuhr er mit dem Fingerrücken meine Wange entlang bis zum Ohr, dann zog er seine
Hand zurück. Es dauerte ein paar Sekunden, dann erwachte ich wie aus einer
Trance und merkte erst jetzt wieder, wie voll und laut es in dem kleinen Raum
war. Ich atmete tief ein und aus. Erneut stieß er mit seinem Glas meines an und
ich nahm einen sehr großen Schluck vom Flügerl. Sein Glas war schon leer und er
winkte der Bedienung. „Nimmst du nochmal das selbe?“ fragte er mich. 


„Nein danke. Für mich nichts
mehr“.


Er hob eine Augenbraue und
sah mich zweifelnd an. „Dein Ernst?“


Ich nickte. „Ich muss noch
fahren und ich hab vorhin schon was getrunken.“


Er bestellte und wandte sich
dann wieder mir zu. 


„Wenn das dein zweiter Drink
ist solltest du sowieso nicht mehr fahren“, meinte er.


„Ich weiß. Aber ich bleib ja
noch ne Weile, bis dahin ist der Alkohol längst verflogen“.


Darauf sagte er nichts aber
an seinem Gesichtsausdruck konnte ich erkennen, dass er nicht derselben Meinung
war wie ich. Normalerweise erlaubte ich mir nur ein kleines Getränk am Abend,
wenn ich noch selber fahren musste. Doch ich war so wahnsinnig nervös von Lukas
Nähe. Wie hätte ich nein sagen können, wenn gerade er mich an die Bar
einlädt? Und mit einem Kerl wie ihm konnte ich mich nicht mit einem Wasser an
die Bar setzten. Undenkbar. 


„Was ist mit deinen
Freundinnen? Wechselt ihr euch ab beim Fahren?“ wollte er wissen. 


„Nein, ich bin heute allein
unterwegs. Manchmal fahren Linda und ich zusammen, aber sie ist dieses
Wochenende bei Ihren Eltern hier ganz in der Nähe und Jenny und Carina wohnen
in einer anderen Richtung als ich.“ Um meine Finger zu beschäftigen spielte ich
mit einem leeren Bierdeckel auf dem Tresen. Ich musste ihn irgendwas fragen um
von mir abzulenken, es machte mich noch nervöser, wenn er mich so ausfragte. 


„Wo seid Ihr eigentlich zu
Hause, du und dein Freund?“ fragte ich um das Thema zu wechseln. 


„In der Nähe von Frankfurt“,
gab er bereitwillig Auskunft. 


„Seid ihr zum ersten Mal in
Pullman City?“ hakte ich nach Er nickte.


„Und, wie gefällt‘s dir?“


„Bis jetzt ganz gut. Vor
allem, weil ich mit dir hier sitze.“ Sein Mund verzog sich zu einem amüsierten
Lachen „Ist das Verhör jetzt beendet?“ 


„Klar“ erwiderte ich schnell,
und trank den letzten Rest aus meinem Glas. 


Jemand stand plötzlich vor
uns und als ich aufsah, erkannte ich Björn. Er schwankte leicht was auf einiges
an Alkohol zurückzuführen war. Er legte eine Hand auf Lukas Schulter und sagte
etwas undeutlich: „Alter, das ist meine Braut. Wir haben vorhin schon getanzt,
nicht wahr Anne?“ Er beugte sich zu mir und ich wich unwillkürlich mit dem
Oberkörper ein Stück zurück. Björn hatte eine ziemliche Bierfahne und ich
wollte ihm lieber nicht zu nahe kommen.


„Ich heiße Hanna“, sagte ich
mit fester Stimme. Björn winkte lässig ab. „Hanne oder Anne, is ja fast
dasselbe. Wagen wir noch ein Tänzchen wie beide?“ fragte er und umfasste mit
einer Hand mein Handgelenk. Er war schon so betrunken das ich am liebsten gar
nichts mehr mit ihm reden mochte und ich hatte absolut etwas dagegen, dass er
mich anfasste. Noch ehe ich Lukas einen hilfesuchenden Blick zuwerfen konnte,
löste er Björns Hand von meinem Unterarm und sagte leise etwas zu ihm das ich
nicht verstand, es war einfach zu laut in der Bar. 


„Aber ich will nochmal mit
ihr tanzen“, hörte ich Björn lallen und Lukas sagte wieder etwas zu ihm. Dann
gab er ihm einen Schubs in Richtung Ausgang und Björn wankte tatsächlich davon.



„Was hast du zu ihm gesagt?“ wollte
ich wissen, froh darüber dass er wieder gegangen war. 


„Betriebsgeheimnis“
antwortete er geheimnisvoll und griff nach meiner Hand. „Gehen wir.“ 


 


In der Music Hall war gerade
die dritte Pause zu Ende, es musste schon nach Mitternacht sein. Meine Freundinnen
kamen uns entgegen und Linda fragte etwas außer Atem: “Hanna, wo warst du die
ganze Zeit?”


Erst da bemerkte sie Lukas,
der hinter mir stand und noch immer meine Hand hielt. Sie warf mir einen
fragend neugierigen Blick zu.


“Wir wollen noch runter in
die Hudson Bay, kommst du mit?”


“Nein, ich bleib noch ein
bisschen hier.“ Ganz nah an ihrem Ohr sagte ich: „Ich hoffe Lukas mag nochmal
tanzen, er tanzt göttlich, ich schwör’s dir”. 


Sie grinste und blickte mich
vielsagend an.


“Alles klar. Dann viel Spaß
noch.”


Dann ging sie mit Carina und
Jenny davon und ich sah, wie sie die Köpfe zusammensteckten.


“Da drüben ist Rick”, sagte
Lukas und deutete hinüber zur Theke. “Lass uns mal rübergehen.”


Zielstrebig suchte er einen
Weg durch das Gedränge vor der Tanzfläche, ich blieb, noch immer seine Hand
halten, dicht hinter ihm.


“Rick!“ Er boxte seinem
Freund an die Schulter. “Das ist Hanna” stellte er mich vor. “Hanna, Rick”.


“Hallo”, sagte ich und
ergriff die Hand die Rick mir entgegen hielt.


“Ist mir ein Vergnügen”,
erwiderte dieser. “Wie hast du Lukas dazu gebracht zu Tanzen? Das hab ich schon
ewig nicht mehr gesehen.” Er lachte und seine grünen Augen funkelten amüsiert.


Verwirrt sah ich erst ihn,
dann Lukas an.


“Sie hat mir inspiriert”,
antwortete Lukas für mich, legte einen Arm um meine Schultern und zog mich an
sich.


Ich lächelte nur verlegen.
Was das wohl zu bedeuten hatte? Jemand, der so tanzen konnte wie Lukas tanzte
doch bestimmt öfter.


Aus dem Augenwinkel sah ich
Jenny, die mir aus ein paar Metern Entfernung zuwinkte und bedeutete, ich solle
zu Ihr kommen. 


“Bin gleich wieder da”, sagte
ich zu Lukas, wand mich unter seinem Arm hervor und ging hinüber zu ihr.


“Wir gehen jetzt in die
Hudson”, sagte sie, wobei sie mich am Ellbogen nahm und ein paar Meter weiter mit
sich zog.


“Ja, ich weiß, Linda hat es
mir schon gesagt.”


“Willst du wirklich hier
bleiben?” Sie schien nicht sonderlich angetan von meinem Vorhaben.


“Ja wieso nicht?”


“Wenn unten in der Hudson
nichts los ist, fahren wir nach Hause, du bleibst doch nicht ganz allein hier,
mit ihm?”. Mit dem Kopf deutete sie in Lukas Richtung.


Verständnislos sah ich sie
an. “Das ist er, der von dem ich dir erzählt habe, du weißt schon. Ich bleibe
noch ein bisschen und fahre dann nach Hause, wenn ich keine Lust mehr habe. Ich
bin schon ein paar Mal ohne euch geblieben, wenn es mir noch gefallen hat.”


Jenny blickte mich
stirnrunzelnd an. Ich hatte keine Ahnung, worauf sie hinaus wollte. 


“Ja schon, aber doch nicht
wegen einem Kerl. Der Typ den du da kennengelernt hast, das ist keiner zum
Händchenhalten und Knutschen wie du dir das vielleicht vorstellst. Der will
mehr, der hat Erwartungen, das ist ein richtiger Mann.” Eindringlich sah sie
mich an.


“Ich weiß nicht was du
meinst”, erwiderte ich. Ging es tatsächlich um das was ich vermutete? Genervt
verdrehte sie die Augen.


“Jetzt stell dich nicht so an
und sei mal realistisch! Männer wie der erwarten von dir, das heute Nacht noch
was geht. Oder glaubst du, so ein Kerl wie dieser macht sich die Mühe und tanzt
mir dir, nur um ein paar Stunden zu flirten? Glaub mir, der ist nichts für
dich. Der ist dir ne Nummer zu groß!”


Ich war sprachlos. Meinte sie
das jetzt ernst oder war sie irgendwie eifersüchtig? 


„Was …“


„Du kennst ihn doch gar
nicht!“ schnitt sie mir das Wort ab und redete weiter auf mich ein. „Was macht
du, wenn er dich draußen an die nächste Wand drückt, dir die Hose runterzieht
und ihn dir einfach reinsteckt? Bis du merken würdest was los ist, wäre er
wahrscheinlich schon fertig.“ Ihr Tonfall wurde ein kleines bisschen abfällig.
Ich war nicht so blöd wie sie vielleicht dachte.


„Sag mal spinnst du? Wieso
sollte er das tun? Und wieso stellst du mich als so bescheuert hin?“ Sie machte
mich echt wütend. 


„Hanna, wie naiv bist du
eigentlich? Du hattest bisher genau einen Freund und der war noch grün hinter
den Ohren. Und selbst der war noch nichts für dich. Du hängst doch immer noch
in der Teeniephase fest und glaubst an die große Liebe.“


„Ich glaube nicht, das dich
das was angeht Jenny. Ich hatte einen echt netten Abend bis du mit deinem
Vortrag hier begonnen hast. Was willst du eigentlich von mir?“ entgegnete ich
aufgebracht. 


„Dann mach doch was du
willst, aber bei mir brauchst du dich nachher nicht ausheulen, ich hab’s dir
nämlich gesagt!“ antwortete sie, drehte sich um und ging mit schnellen
Schritten davon. 


Sprachlos schüttelte ich den
Kopf und sah ihr nach. Jemand rempelte mich im vorbeigehen an, ich drehte mich
um und ging wieder zurück zu Lukas, der sich immer noch mit Rick unterhielt. 


„Was war denn?“ wollte er
wissen, als ich mich neben ihm an die Bar lehnte.


„Nichts“, erwiderte ich
leise. Ich war sauer und irgendwie verunsichert und traurig. Wieso machte Jenny
so was? Lukas schob mir ein Glas Cola hin. 


Ich kletterte auf einen
freien Barhocker und trank in kleinen Schlucken während ich der Band zusah. 


„Du bist ja richtig
geknickt“, stellte Lukas fest als er mich prüfend ansah. „Was hat sie denn
gesagt?“


„Ich will nicht darüber
reden“, antwortete ich ohne ihn anzusehen. Er würde in meinen Augen lesen können,
dass es bei unserer Unterhaltung um ihn ging. Wieso musste sie mir den Abend so
vermiesen? Gönnte sie es mir nicht, dass ich jemanden kennengelernt hatte, der
sich auf für mich interessierte? Jenny hatte seit ein paar Jahren eine
Beziehung mit einem Mann, der verheiratet und über zehn Jahre älter war als
sie. Zwischen den beiden war es kompliziert. 


„Und wo sind sie jetzt hin?“
hakte Lukas nach während er mich immer noch musterte.


„Runter in die Hudson Bay“,
brummte ich während ich immer noch die Band anstarrte, ohne mitzubekommen, was
für einen Song sie gerade spielte. Ich nahm einen großen Schluck Cola, die
kalte Flüssigkeit ließ mich erzittern.


„Was ist das?“ wollte er
wissen. Ich sah auf und bemerkte das Stirnrunzeln auf seinem Gesicht. Da fiel
mir wieder ein, dass er ja zum ersten Mal hier war und gar nicht wusste, wovon
ich sprach. Ich hatte sofort ein schlechtes Gewissen, weil ich meine vermieste
Laune an ihm ausgelassen hatte. Das hatte ich auf keinen Fall gewollt, doch
Jennys Worte hatten mich ziemlich erschüttert. Ich wollte nicht dass wir uns
stritten, sie war doch meine Freundin.


„Das ist eine Bar unten bei
den Blockhütten. Sorry, du kennst dich hier ja noch nicht so aus“ erklärte ich
ihm und bemühte mich um ein Lächeln. Meine Mundwinkel fühlten sich etwas steif
an.


Er lächelte zurück.


„Dafür hab ich ja dich.“


Bei seinen Worten kehrte
wieder etwas Wärme in meinen Körper zurück und es ging mir schon wieder ein
bisschen besser. 


„Jetzt erzähl schon, was ist
los?“ fragte er sanft.


Nach ein paar tiefen
Atemzügen versuchte ich möglichst sachlich und ohne gewisse Details zu
erzählen, was zwischen uns vorgefallen war. 


„Jenny wollte, dass ich mit
ihnen in die Hudson Bay gehe. Es passt ihr nicht dass ich alleine hier bleibe.“



Er sagte nichts, hörte mir
nur aufmerksam zu. 


„Wahrscheinlich will sie nur
auf mich aufpassen, aber es ärgert mich. Sie will mich bevormunden und ich bin
doch keine fünfzehn mehr!“ sagte ich nun doch etwas aufgebracht. 


„Nein, bist du nicht“,
antwortete Lukas und fuhr mit dem Handrücken meine Wange entlang. „Ich bin mir
sicher, du bist alt genug um deine eigenen Entscheidungen zu treffen. Wenn wir
schon beim Thema sind, ich würde schon gerne wissen, wie alt du bist“. Er
rückte etwas näher an mich heran und grinste schelmisch. Ohne es zu bemerken
hatte ich die Auseinandersetzung mit Jenny vergessen. Ich konnte nichts anderes
tun, als mein Gegenüber fasziniert anzustarren während er federleicht Kreise
auf meine Haut malte. 


„Also?“ Erwartungsvoll
funkelte es in seinen blauen Augen. 


Ich versuchte mich zu sammeln
und wich mit dem Kopf ein Stück zurück. Es konnte nicht angehen, dass ich ihn
die ganze Zeit nur anschmachtete.


„Du weißt schon, dass es
unhöflich ist, eine Frau nach Ihrem Alter zu fragen“, entgegnete ich spitz und
sah ihn herausfordernd an. Er schmunzelte und neigte den Kopf zur Seite. 


„Das halte ich für veraltet.
Moderne Frauen von heute haben angeblich kein Problem mit dem Alter.“


Ich schüttelte belustigt den
Kopf. Er war um keinen Spruch verlegen. 


„Ich bin 22“, sagte ich und
fragte ihn, wie alt er denn nun sei.


„29“, antwortete er ohne zu
Zögern. 


„Ganz schön alt“ erwiderte
ich grinsend und rückte vorsichtshalber ein Stück von ihm ab. 


Sein Körper folgte meinem
sofort. 


„Findest du?“ fragte er
herausfordernd.


Ich lachte und versuchte
abermals, etwas Abstand zwischen uns zu bringen doch es klappte nicht. Wenn ich
mich noch weiter auf dem Barhocker zurücklehnte, würde ich damit umkippen.
Lukas hatte wohl denselben Gedanken, denn er kam mit dem Oberkörper so nah,
dass ich nicht weiter ausweichen konnte ohne samt Barhocker umzufallen. Obwohl
ich mich an der Holztheke anlehnte, verlor ich das Gleichgewicht und musste
mich an seinen breiten Schultern festhalten, die direkt vor mir waren. Er
grinste wölfisch, umfasste mit beiden Händen meine Taille und hielt mich einige
Sekunden lang in dieser Position fest, bevor er mich leicht hochhob und auf die
Füße stellte. Meine Hände lagen noch immer auf seinen Schultern und er war mir
plötzlich sehr nah. Verlegen zog ich die Hände zurück und rückte ein Stückchen
von ihm ab. Meine Wangen waren erhitzt und mein Herz klopfte laut und schnell
in meiner Brust. Die Band begann gerade mit einem langsamen Song und Lukas
raunte mir ins Ohr: „Lass uns nochmal tanzen.“ Meine Hände zitterten leicht,
als ich ihm nach vorne folgte. 


 










Kapitel 2


 


 


Auf der Tanzfläche war es
immer noch ziemlich voll. Lukas legte seinen Arm um meine Taille und zog mich
dicht an sich. Allein von seiner Nähe wurde mir schwindelig. Die Finger seiner
linken Hand verschlangen sich mit meinen und gemeinsam wiegten wir uns im Takt
der Musik.


“Vorsicht”, raunte er in mein
Ohr, als ein Pärchen direkt hinter mir ziemlich wild vorbeitanzte und sein Arm
umschloss mich noch fester, drückte mich noch näher an seinen Körper.


Mir fielen Ricks Worte wieder
ein. 


“Tanzt du sonst nicht?”
fragte ich ihn und sah ihm in die Augen.


“Selten”, gab er zu.


“Wieso? Du tanzt wirklich
gut.”


Er lachte leise,
unwiderstehlich.


“Ich steh nicht so auf
Tanzen.”


Verwirrt blickte ich ihn an. 


“Aber mit mir tanzt du heute
schon zum zweiten Mal.”


“Ich weiß. Es gefällt mir
ausgesprochen gut mit dir zu Tanzen. Ich mag es wie du dich bewegst, wie ich
dich beim Tanzen ganz dicht an mich ziehen und deinen Körper spüren kann.”


Beim letzten Satz machte er
genau das und sprach ganz nah an meinem Ohr. Seine Bartstoppel rieben weich
über meine Wange. Jetzt kribbelte es nicht nur in meinem Bauch sondern am
ganzen Körper.


Mit der rechten Hand
streichelte er behutsam über meinen Rücken. Unbewusst hielt ich den Atem an, in
Erwartung, was er als nächstes tun würde.


“Was?” stieß ich hervor als
er leise lachte.


“Wenn du noch länger die Luft
anhältst wirst du umkippen. Aber keine Angst, ich fang dich dann auf.” Es
blitzte schalkhaft in seinen blauen Augen. Mistkerl.


Ich konzentrierte mich voll
und ganz aufs Atmen wobei ich mit jedem Atemzug seinen Geruch tief einsog und
sagte eine Weile gar nichts mehr. 


 


Als die Band das Lied
beendete ließ er mich los um zu applaudieren. Dann stimmte der Sänger einen
weiteren langsamen Song an und Lukas zog mich abermals in seine Arme. Er griff
nach meinen Händen und legte sie auf seine Schultern, dann umschloss er mich
fest mit seinen Armen. Ich genoss es, ihm so nahe zu sein. Wir bewegten uns mit
kleinen langsamen Schritten, fast auf der Stelle, die Spannung zwischen uns war
so groß, dass ich ihm nicht in die Augen blicken mochte. Bestimmt würde er
erkennen, wie aufgewühlt ich in meinem Innern war. Nach ein paar Takten legte
ich meinen Kopf an seine Schulter und schloss die Augen. Mhm. Er roch so gut.
Unter dem Stoff seines schwarzen Hemdes konnte ich seine harten Muskeln spüren
die sich bei jeder Bewegung anspannten. Seine Finger glitten sanft an meiner
Wirbelsäule entlang und hinterließen eine Gänsehaut, wo immer er mich berührte.
Eine Hand wanderte hinauf zu meinem Nacken, mit seinen langen Fingern spielte
er in meinen Haaren, ließ sie über die empfindliche Haut in meinem Nacken
gleiten. Mir wurde ganz heiß, was machte er nur mit mir? Unbewusst presste ich
mich näher an ihn, wollte mehr von ihm fühlen, mehr von ihm spüren. Seine Hände
glitten fester über meinen Rücken, drängender. Die Paare neben uns verblassten
und ich nahm nur noch Lukas wahr, seine Hände auf meinem Körper, seine
unmittelbare Nähe und die Hitze, die er ausstrahlte, seinen atemberaubenden
männlichen Geruch. Mit der Nase stupste er zart gegen meine Wange und ich hob
den Kopf etwas an um in sein Gesicht sehen zu können. Sein Blick bannte mich.
Er sah mich einen sehr langen Moment an, sein Blick wanderte von meinen Augen
zu meinen Lippen und wieder zurück. Unbewusst hielt ich den Atem an, würde er
mich küssen? Erwartungsvoll blickte ich in seine blauen Augen. Denn ich wollte
von ihm geküsst werden, jetzt, genau in diesem Augenblick. Er schien mein
stummes Einverständnis richtig zu deuten, denn er neigte er den Kopf ein wenig
zur Seite und kam immer näher. In dem Moment, als ich die Augen schloss spürte
ich seine Lippen auf meinen. Seine Berührung war federleicht und seine Lippen
fühlten sich weich und gleichzeitig fest an als er mich behutsam küsste. Er gab
mir ein paar zarte, keusche Küsse, wartete auf meine Reaktion, dann öffnete er
leicht seinen Mund und ich spürte seine Zungenspitze, mit der er sanft über
meine Unterlippe leckte und Einlass suchte. Bereitwillig öffnete ich meinen
Mund ein kleines Stück und er tastete sich langsam vor. Als er mit seiner
Zungenspitze meine berührte stöhnte ich leicht. Mich durchfuhr ein heißer Blitz
vom Kopf bis zu den Füßen. Er schmeckte göttlich und ganz von selbst öffnete
sich mein Mund, damit er den Kuss vertiefen konnte. Mit seiner Zunge spielte
und neckte er mich und mein Körper wurde nachgiebiger in seinen Armen. Mein
Kopf neigte sich ganz von allein zur Seite und er küsste mich tiefer,
fordernder, umschlang meine Zunge mit der seinen bis mein Herz wild raste. Ich
fühlte seine Hände, die über meinen Rücken wanderten und mich noch fester an
ihn drückten. Mit einer Hand umfasste er meinen Nacken, hielt mich fest und
meine Haut prickelte von seiner Berührung. Ich konnte nicht mehr klar denken,
ich wollte einfach nur mehr, mehr von seinen Küssen, mehr von Ihm. Der Kuss
wurde noch intensiver, er erkundete jeden Winkel meines Mundes, umschmeichelte
meine Zunge in einem wilden Tanz. Es gab nur noch Lukas, seine Hände, seinen
Geruch, seinen Kuss und ich presste mich an ihn, um ihm so nahe wie möglich zu
sein. 


Sanft aber bestimmt löste er
sich aus unserem Kuss, ich blinzelte, suchte seinen Blick. Stirn an Stirn
standen wir da, ich war völlig außer Atem und holte keuchend Luft. Mein Herz
pochte so laut in meiner Brust dass ich Angst hatte es könnte zerspringen. Mit
dem Daumen fuhr er über meine Wange, eine ganz zarte Berührung und ich schloss
wohlig seufzend die Augen. Meine Beine waren wie Wackelpudding, ein
unkontrollierbares feines Zittern erfasste mich. 


Lukas begann, sich wieder im
Takt der Musik zu bewegen und ich passte mich ihm an. Es war, als hätte ich nie
etwas anderes gemacht als seinen Bewegungen zu folgen. 


Er zog mich dicht an sich und
hauchte kleine zarte Küsse auf meine Wange und auf eine sehr empfindsame Stelle
unter meinem Ohrläppchen. Ich schnappte nach Luft und meine Finger krallten
sich in seine Schultern während er mich mit seinen Lippen liebkoste. Mit halb
gesenkten Augenlidern sah er mich prüfend an, dann küsste er mich erneut auf
den Mund, hungrig, tief. Ein Strudel von Gefühlen trug mich davon und ich
klammerte mich wie eine Ertrinkende an ihm fest. Doch je länger er mich küsste,
desto aufgewühlter wurde ich. Eine nie gekannte Leidenschaft ergriff Besitz von
mir und ich konnte nicht anders, als mich so fest wie nur möglich an ihn zu
schmiegen. Es war nicht nahe genug, nicht annähernd. Ich neigte meinen Kopf, um
ihn noch tiefer in meinen Mund einzulassen, ich ergab mich ihm völlig in diesem
Kuss. 


Lukas küsste mich nun wieder
sanfter, zähmte meine Ungeduld und langsam nahm ich wieder die Menschen um uns
herum wahr, die der Band applaudierten und zujubelten. Nach zahlreichen Rufen
gab die Band noch eine Zugabe und der Gitarrist begann abermals zu spielen.
Lukas beendete unseren Kuss und wir tanzten engumschlungen zum letzten Song des
Abends. Ich fühlte mich leicht, schwerelos, unaussprechlich glücklich. 


„Magst du die Nacht mit mir
verbringen?“ raunte er mir ins Ohr. Seine Stimme klang weich und verführerisch.
„Wir haben eine hübsche Ferienwohnung gleich um die Ecke.“


Mit vor Verlangen
verdunkelten Augen sah er mich an doch seine Worte wirkten irgendwie
ernüchternd auf mich, holten mich zurück auf den Boden und ich musste
unwillkürlich an Jenny denken. Ich versuchte, etwas Abstand zwischen mich und
ihn zu bringen, was er allerdings kaum zuließ. 


„Nein“, sagte ich etwas
verunsichert, meine Stimme bebte. Vor Unsicherheit oder vor Verlangen? Da war
ich mir selbst nicht sicher. 


Er streichelte mit einer Hand
über meinen Rücken.


„Wieso nicht?“ fragte er
sanft.


„So was mach ich nicht.“ Ich
schüttelte den Kopf als er mich nur mit einem langen intensiven Blick musterte.
„So bin ich nicht. Ich könnte nie am ersten Abend … Du weißt schon. Das geht
einfach nicht. Nein“, stotterte ich dahin und versuchte abermals, mich von ihm
zu lösen.


Er schien nicht überzeugt zu
sein, denn seine Mundwinkel hoben sich zu einem wölfischen Lächeln. Dann beugte
er sich vor und ich spürte seine Lippen an der empfindsamen Stelle hinter
meinem Ohr. Er küsste und liebkoste mich dort und als ich seine Zungenspitze
spürte gaben meine Knie einfach nach. Er hatte immer noch einen Arm um mich
geschlungen und hielt mich mühelos fest. Wenn er so weitermachte, würde ich
womöglich in Ohnmacht fallen.


„Bist du dir da ganz sicher?“
raunte er in mein Ohr. Er reizte meine Sinne so mühelos, ich hätte schreien
können.


„Ja“, keuchte ich und selbst
ich merkte, wie wenig überzeugend es sich anhörte. Um uns herum wurde es
heller, die Band hatte aufgehört zu spielen und die Tanzfläche leerte sich.


„Komm, wir gehen nochmal an
die Bar“, sagte er. Ein Drink wäre jetzt genau das richtige um mich ein
bisschen zu beruhigen und zu entspannen, aber das ging nicht. Ich war nicht so
unverantwortlich, jetzt nochmal Alkohol zu trinken und mich dann hinters Steuer
zu setzen. 


„Das geht nicht. Du weißt das
ich noch fahren muss“, warf ich schwach ein.


„Ein Grund mehr, es dir
nochmal zu überlegen“, entgegnete er bestimmt und schob mich einfach in
Richtung Bar. Ich widersprach nicht, konnte nicht die Kraft dazu aufbringen. Um
ehrlich zu sein wollte ich so viel Zeit wie möglich mit ihm verbringen, der
Abend durfte noch nicht zu Ende sein. Ich wollte ihn noch einmal küssen und
mich vergewissern, dass es wirklich so wahnsinnig, außergewöhnlich schön war,
dass er tatsächlich so küssen konnte. 


 


Es war noch voller als zuvor
und wir konnten nur einen Platz an einem der hinteren Stehtische ergattern. 


„Was darf ich für dich
bestellen?“ fragte Lukas. 


Ich überlegte kurz während
ich es vermied, ihn anzusehen.


„Einen Red Bull bitte.“


Als er schwieg und sich nicht
bewegte wagte ich einen Blick in sein Gesicht. 


Er hob eine Augenbraue und
sah mich resigniert an. 


„Du bist dir sicher“, stellte
er fest. Klang er enttäuscht? 


Ich nickte. Ich war mir lange
nicht so sicher, wie er vielleicht annahm. Mir war nicht klar gewesen, dass
Küsse so eine Wirkung haben konnten. Seine Küsse. Das Blut rauschte förmlich
durch meine Adern, heiß und pulsierend. Während er zur Theke ging um zu
bestellen bot sich mir die Möglichkeit ihn eingehend zu betrachten, ohne dass
er es bemerkte. Selten hatte ich einen so gutaussehenden Mann gesehen wie
Lukas. Was heißt selten, noch nie! In den engen dunklen Jeans die er trug kam
sein unbestritten knackiger Hintern sehr gut zur Geltung. Er wandte sich um und
ich schaute schnell in eine andere Richtung. Wie peinlich wäre das, wenn er
mich dabei ertappen würde, wie ich seinen Hintern anstarrte. Ein paar Meter
entfernt in einer Ecke entdeckte ich Björn, er schien zu schlafen. Neben ihm
saß sein Kumpel Paul, mit dem ich auch getanzt hatte. Er starrte mich mit
glasigen Augen an und als er mich erkannte stand er auf und kam wankend auf
mich zu. Er war auch nicht mehr nüchtern aber lange nicht so betrunken wie sein
Kumpel Björn.


„Hey, die kleine süße Hanna“,
begrüßte er mich und legte einen Arm um mich. Huch, war der schwer. Paul
schwankte ein bisschen und ich musste mich am Tisch festhalten damit wir nicht
zusammen umkippten. Ich versuchte, ein Stück von ihm wegzurücken aber sein Arm
umklammerte mich wie ein Schraubstock. Die kribbelnde Erregung, die ich noch
Sekunden zuvor verspürt hatte flaute augenblicklich ab.


„Bist du ganz allein hier?“
fragte er. Sein Atem roch nach Bier. 


„Nein, mein … ein Freund holt
uns grade was zu trinken“, erwiderte ich schnell. 


„Welcher Freund? Du hast doch
gar keinen Freund, süße Hanna“, nuschelte er undeutlich und kam dabei immer
näher. Ich versuchte nun mit einiger Kraft mich aus seiner Umklammerung zu
befreien doch ich konnte seinen Arm nicht von meinen Schultern schieben. Er war
zu schwer, zu fest. Scheiße, sein Gesicht kam noch näher.


Und dann war Lukas wieder da,
Himmel, war ich erleichtert, ihn zu sehen.


Etwas grob nahm er Pauls Arm
von meiner Schulter und drängte ihn ein Stück von mir weg. „Entschuldige, aber
die kleine süße Hanna gehört heute Abend mir“, sagte er in eisigem Ton und
wandte ihm den Rücken zu. 


„Alles okay mit dir?“ fragte
er und sah mir forschend in die Augen.


„Ja, danke“, entgegnete ich,
froh ihn wieder an meiner Seite zu haben. Meine Hände zitterten leicht, als ich
nach dem Red Bull griff, den er vor mich auf den Tisch gestellt hatte. Paul
stand immer noch hinter Lukas, war aber wohl doch zu betrunken, um weiteren
Ärger zu verursachen. Nach einer gefühlten Ewigkeit wankte er wieder in die
Ecke zu Björn und irgendwann waren die beiden dann weg. 


 


Lukas setzte sich auf einen
freigewordenen Barhocker und zog mich zwischen seine Beine. Meine Hände fanden
ihren Weg auf seine Schultern und ich schmiegte mich an ihn. Ich vertraute ihm.
Er küsste mich erneut innig und vernebelte mit seinen Küssen und Berührungen
meine Sinne. Es sollte verboten werden, was er mit seinem Mund und seinen
Händen alles anstellte. Er küsste mich ausgiebig, meinen Mund, meinen Hals,
mein Ohrläppchen. Dann kam er zurück zu meinem Mund und umspielte meine Zunge
zärtlich mit der seinen. Ich weiß nicht wie er es machte, zudem waren wir
mitten in einer gut besuchten Bar, aber innerhalb kürzester Zeit stand mein
Körper in Flammen. Keuchend holte ich Luft und ich spürte seinen wissenden
Blick auf meinem Gesicht. 


„Du musst damit aufhören“,
flehte ich ihn halbherzig an.


„Womit?“ fragte er mit
Unschuldsmiene.


„Du weißt womit.“


„Dich zu küssen?“ Dabei zog
er die Augenbrauen hoch. „Ich habe den Eindruck, es gefällt dir.“


„Mich so zu küssen! Bitte!“


Er lachte leise, unheimlich
sexy. „Wieso sollte ich?“


„Ich halte das nicht aus. Ich
brenne!“ sagte ich leidenschaftlicher als beabsichtigt.


„Das war meine Absicht“,
erwiderte er nur und dann küsste er mich erneut, noch eindringlicher und tiefer
als zuvor. Mir wurde schwindelig und ich rang nach Atem. „Das ist unfair“,
keuchte ich zwischen zwei Küssen und seine Lippen verzogen sich zu einem
Lächeln während sein Mund meinen Hals hinabwanderte und dort eine heiße Spur
von Küssen hinterließ. Ich spürte seine Zähne, als er mich leicht in die weiche
Haut biss und ich wimmerte leise. Mein Puls raste als er von mir abließ. Ich
könnte sagen als er endlich von mir abließ, doch wenn ich ganz ehrlich war,
bedauerte ich es. Nie zuvor hatte jemand solche Gefühle in mir geweckt wie
Lukas. Es war wie ein Rausch. Gefährlich. Ich konnte nicht genug davon
bekommen, wollte, dass er weitermachte. Wollte, dass er mich die ganze Nacht so
küsste.


Und doch rief ich mich selbst
zur Vernunft.


„Ich muss nach Hause fahren“,
keuchte ich abgehackt und holte umständlich mein Handy aus der Tasche, um zu
sehen wie spät es war und um meinen Händen eine Beschäftigung zu geben. Schon
fast drei Uhr. 


„Gib mir deine Nummer“,
verlangte Lukas und ich blickte überrascht auf. Er wollte echt meine Handynummer?


Auch er hatte sein Handy
hervorgeholt und war bereit zu tippen. Ich gab ihm meine Nummer und steckte das
Telefon wieder zurück in die Tasche. 


Er nahm meine Hände, die
leicht zitterten und sah mich durchdringend an. 


„Und du willst jetzt nach
Hause fahren?“ wollte er wissen. „Bist du dir da ganz sicher?“ 


Ich nickte. Meiner Stimme
traute ich irgendwie nicht. 


Er küsste mich sanft auf den
Mund. „Du solltest dich erst noch ein bisschen beruhigen. Du bist viel zu
erregt.“ Wieder küsste er mich sanft, diesmal auf die Mundwinkel und massierte
dabei meine Schultern. Ich schluckte.


„Es ist deine Schuld, dass
ich in diesem Zustand bin“, flüsterte ich kaum hörbar ohne die Augen zu öffnen.



„Ich weiß“, kam es zurück.
„Ich werde mein Bestes tun um dich wieder etwas zu beruhigen. Und für den Fall,
dass du deine Meinung änderst, ich habe die ganze Nacht Zeit und ich verspreche
dir, ich kann all deine angestauten Gefühle in ein berauschendes Feuerwerk
verwandeln.“


Die Hitze in meinem Körper
flammte erneut auf. Sein Angebot war verlockend, den ganzen Abend schon.
Jemanden wie ihn würde ich wahrscheinlich nie wieder treffen. Und jetzt, in dem
Zustand in dem ich mich gerade befand war ich wirklich nahe dran, die Chance
einfach zu ergreifen und mit ihm zu gehen. Doch da war ja auch noch diese
andere Sache…


Ich versuchte mich von ihm zu
lösen doch sein Griff war unnachgiebig. Er ließ nicht zu dass ich mich auch nur
einen winzigen Zentimeter von ihm entfernte. Seine Küsse waren jetzt weniger fordernd
als zuvor, es schien, als wollte er meine aufgewühlten Gefühle tatsächlich
beruhigen anstatt sie noch weiter anzufachen. Mit einer Hand streichelte er
meinen Nacken während sein anderer Arm um meine Taille geschlungen war. Mit
jedem seiner Küsse merkte ich, wie ich mich innerlich beruhigte, mein
Herzschlag, mein Atem. Er besänftigte meinen erhitzten Körper mit Händen,
Lippen, Mund und Zunge, nahm meinem Verlangen den Schmerz und langsam breitete
sich ein innerer Frieden in mir aus. Meine Gedanken klärten sich und als er
sich von mir löste stieß ich einen zufriedenen Seufzer aus und trat einen
Schritt zurück. 


„Ich fahre jetzt“, teilte ich
ihm, wie ich hoffte, mit fester Stimme mit. 


„Dann bringe ich dich zu
deinem Auto“. Er ließ mich los und stand auf und bevor ich es mir nochmal
anders überlegen würde drehte ich mich um und ging mit schnellen Schritten aus
der Bar. In der Music Hall hatte er mich bereits wieder eingeholt und wir
gingen nebeneinander nach draußen. Auf der Main Street war es fast ausgestorben
um diese Uhrzeit. Mich fröstelte und ich verschränkte die Arme vor dem Körper. 


„Wo hast du geparkt?“ fragte
Lukas während wir in Richtung Ausgang gingen. 


„Auf dem großen Parkplatz vor
dem Haupteingang. Aber ich stehe ziemlich weit hinten, weil es schon so voll
war als ich kam. Du musst nicht mitkommen, ich finde auch allein hin.“


Ich ging etwas schneller weil
es ganz schön kühl geworden war. 


„Ich lass dich doch nicht
mitten in der Nacht allein auf dem Parkplatz rumlaufen. Ist dir kalt?“ fragte
er nach einigen Metern.


„Ja ein bisschen“, untertrieb
ich.


Er legte einen Arm um mich
und zog mich zu sich heran. Sein Körper strahlte Wärme ab und ich war versucht,
mich wieder ganz nah an ihn zu kuscheln. 


„Wieso hast du keine Jacke
dabei?“ fragte er tadelnd. 


„Hab ich, die ist im Auto“,
erwiderte ich.


„Da nützt sie dir ja richtig
viel“, sagte er kopfschüttelnd und zog mich etwas enger an seinen Körper. Ich
schlang einen Arm um seine Mitte und hielt mich an ihm fest während wir nun
etwas langsamer durch die Dunkelheit gingen.


„Wir sind gleich da! Da vorne
ist es.“ Ich deutete auf meinen alten blauen Punto. Ich kramte den
Autoschlüssel aus der Tasche und drückte versuchsweise auf die Fernbedienung.
Mist, noch zu weit weg. Der Parkplatz war fast leer, nur noch ganz wenige Autos
parkten. Hier am Ende des Parkplatzes gab es keine Beleuchtung mehr, so dass es
um uns herum immer dunkler wurde. 


„Du gehst doch hoffentlich
nicht allein hier rauf wenn es dunkel ist“, wollte er wissen. 


„Normalerweise nicht.
Meistens bleib ich nicht so lange und wir gehen fast immer zusammen, du weißt
schon, meine Freundinnen und ich.“


Mein Wagen blinkte und die
Zentralverriegelung öffnete mit einem Klick. Lukas öffnete die Wagentür, seine
Augen suchten den Innenraum ab und schließlich griff er nach meiner Jacke und
hielt sie mir auffordernd hin.


„Zieh sie an.“


Dankbar griff ich danach und
schloss dann die Autotür wieder weil das Licht aus dem Wageninnern mich
blendete. Langsam wurde es wieder dunkel um uns. 


Im blassen Mondlicht sah ich
Lukas Augen funkeln. Ich lehnte mit dem Rücken an der Autotür und er stand nun
direkt vor mir. Ich wollte nicht fahren, ich wollte bei ihm bleiben. Wollte
noch einmal meine Arme um seinen Nacken schlingen und ihn küssen, wollte
vergessen, wieso es richtig wäre nach Hause zu fahren. War es richtig? Oder war
es das nicht? 


„Bist du morgen wieder hier?“
fragte er mit seiner samtigen Stimme. 


„Ich weiß noch nicht“,
antwortete ich und in meinem Kopf schlugen die Gedanken bereits Purzelbäume.
Für morgen war eine Line Dance Party von einem bekannten Tanzclub in der Nähe
angesagt und ich hatte mit meinen Freundinnen schon lange ausgemacht, dass wir
da zusammen hingehen würden. Doch ein weiterer Abend mit Lukas, ein Abend wie
dieser wäre natürlich sehr viel aufregender.


„Ich möchte dich gern
wiedersehen Hanna“, raunte er und wickelte dabei eine meiner Haarlocken um
seine Finger.


„Ich dich auch“, flüsterte
ich während ich in den Tiefen seiner Augen versank. 


Er küsste mich zart auf den
Mund.


„Lass uns morgen Abend
zusammen Essen gehen. Hier gibt’s einen guten Mexikaner hab ich mir sagen
lassen.“


Ich zögerte. Die andern
würden mit Sicherheit auf die Party gehen und sauer auf mich sein wenn ich
absagte. Doch wie könnte ich so eine Einladung abschlagen? Er war mit Abstand
der überwältigendste Mann, den ich je getroffen hatte. 


Ungeduldig sah er mich an.


„Komm schon Hanna. Ich bin
nur noch ein paar Tage hier.“


Er bedachte mich mit einem
anbetungswürdigen Blick. Seine Hand wanderte zu meinem Nacken, umschlang ihn
und mit dem Daumen fuhr er sanft über meine Wange. Kleine Schauer rieselten mir
den Rücken hinab. 


„Okay“, willigte ich mit
weichen Knien ein. „Ich geh morgen mit dir Essen“.


Ein wirklich unglaubliches
Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus und mein Herz fing an ganz schnell
zu klopfen. 


„Ich verspreche dir einen
unvergesslichen Abend“, erwiderte er feierlich und küsste mich voll süßer
Versprechen auf den Mund. Seine Zunge traf meine zu einem langen, tiefen Kuss,
der mir die Sinne raubte. Er eroberte meinen Mund im Sturm und ich ließ ihn
gewähren, hieß ihn willkommen und öffnete mich ihm immer weiter, immer mehr.
Mir war nun ganz und gar nicht mehr kalt. Durch seine Küsse war mein Körper
wieder so erhitzt wie zuvor und am liebsten hätte ich mir die Jacke vom Leib
gerissen. 


Sein Atem ging schneller als
er sich von mir löste. Mein Herzschlag war so laut, dass mir die Ohren davon
rauschten. 


„Morgen neunzehn Uhr?“ fragte
er.


„Ja“, antwortete ich
keuchend. „Das passt mir. Vor’m Mexikaner?“


„Ich bin da und warte auf
dich“, erwiderte er und gab mir erneut einen Kuss, diesmal sanfter. 


„Und wenn du jetzt nicht
sofort in dein Auto steigst, nehme ich dich doch noch mit zu mir“, warnte er
mich und seine Stimme hatte einen rauen Unterton. Er ließ mich los und trat
einen Schritt zurück. Ich lachte nervös um meine Unsicherheit zu überspielen,
dann stieg ich ins Auto, ließ mit zitternden Händen den Motor an und fuhr
langsam über den Parkplatz zur Ausfahrt. Im Rückspiegel konnte ich ihn noch
eine Weile erkennen, dann wurde er von der Dunkelheit verschluckt. Mein
Herzschlag wollte sich einfach nicht beruhigen. 


Ich konnte es kaum glauben.
Hatte ich wirklich morgen ein Date mit diesem Traumtypen? Im Geiste wiederholte
ich nochmal den heutigen Abend. Würde ich morgen Nacht auch nach Hause fahren?
Oder würde es Lukas gelingen, mich zu verführen, meine Ängste zu zerstreuen?
Mein Widerstand war sehr bröckelig geworden. Wer weiß, noch ein paar solcher
Küsse und ich wäre vielleicht heute Abend mit ihm gegangen. Hätte ich es tun
sollen? Hätte ich diese Chance auf eine unglaubliche Nacht ergreifen sollen?
Und hätte ich mich überhaupt getraut? Ich war zwar keine Jungfrau mehr, ich
hatte ungefähr vier Monate lang einen festen Freund gehabt und wir hatten auch
Sex, aber nur zwei Mal. Für mich war es eine schmerzhafte und unschöne
Erfahrung gewesen und danach hatte Mike, der Arsch mich einfach abserviert.
Seitdem war ich mit keinem anderen Mann mehr zusammen gewesen und ich hatte
ehrlich gesagt Angst davor. Was, wenn es wieder so schrecklich wäre? Wäre dann
das Thema Beziehung endgültig erledigt für mich? Kein Mann wollte eine
Freundin, die nicht mit ihm ins Bett ging, das war klar. Und so wie es damals
mit Mike abgelaufen war, konnte es doch nicht immer sein. Schließlich machten
es alle und es schien immer allen Spaß zu machen. Vielleicht lag es doch nicht
nur an mir. Je länger ich über Lukas nachdachte, desto stärker wurde eine
Stimme in mir, die mir sagte, dass ich die Nacht hätte mit ihm verbringen
sollen. Dass mir so etwas wie heute Abend bestimmt nie wieder passieren würde. 


Morgen würde ich nicht
kneifen. Morgen Nacht würde die Nacht meines Lebens werden. 


 


 










Kapitel 3


 


 


Als ich am nächsten Morgen
aufwachte war ich total unruhig. In meinem ganzen Körper kribbelte es als wären
Millionen Schmetterlinge unterwegs. Was für ein phantastischer Abend! Ich war
noch nie so geküsst worden wie gestern Abend von Lukas. Mit meinem Exfreund
Mike hatte ich nicht annähernd solche Gefühle verspürt, die Lukas allein durch
seine Küsse und Berührungen bei mir entfachte. Dabei hatte Mike mich an ganz
anderen Stellen angefasst. Vielleicht würde ich heute Nacht noch mehr von Lukas
Verführungskünsten erfahren – wenn ich es zuließ. 


Nach einem kläglichen
Frühstück, irgendwie hatte ich keinen Hunger denn in meinem Bauch war vor
Schmetterlingen kein Platz mehr, klingelte das Telefon, es war Linda. Sie
wollte wissen, ob ich gut nach Hause gekommen war und was denn gestern Abend
alles passiert sei. Ich erzählte ihr das meiste, außer von seinem Angebot, die
Nacht mit ihm zu verbringen. Schließlich hatte Jenny schon eine schlechte
Meinung von ihm, da musste ich nicht alles erzählen. Als sie das Gespräch auf
die heutige Line Dance Party brachte, sagte ich ihr, dass ich heute nochmal
nach Pullman City fahren würde um mich mit Lukas zu treffen. 


„Echt jetzt? Du triffst dich
nochmal mit ihm?“ fragte sie überrascht. 


„Ja, er hat mich zum Essen
eingeladen. Weißt du, ich muss ihn einfach wiedersehen“ schwärmte ich.


„Aber wir haben schon vor
Wochen ausgemacht, dass wir zusammen auf die Party gehen.“ Linda war nicht so
begeistert von meinen Plänen.


„Ach Linda, wann lerne ich
wieder jemanden kennen, der so umwerfend ist wie Lukas? Du hast ja noch Jenny
und Carina“, entgegnete ich mit einem Anflug von schlechtem Gewissen. „Und bei
der nächsten Party bin ich bestimmt wieder dabei. Lukas bleibt doch nur für ein
paar Tage und wer weiß ob ich ihn dann jemals wiedersehe.“ Bei diesem Gedanken
spürte ich einen Kloß im Hals und ich schob ihn schnell von mir. Daran durfte
ich einfach nicht denken. 


Linda war beim restlichen
Gespräch nur noch kurz angebunden und mir war klar, dass sie sauer auf mich
war, weil ich nicht mitkam. Ich sagte, dass ich mich morgen bei ihr melden würde,
dann legten wir auf. 


Es war nach Mittag, als mein
Handy wieder klingelte, diesmal war es Jenny. Leicht enttäuscht nahm ich das
Gespräch an, bei jedem Klingeln hatte ich die Hoffnung, es könnte vielleicht
Lukas sein der mich anrief. 


„Bist du noch ganz bei
Trost?“ sagte sie aufgebracht ohne irgendeine Begrüßung.


„Wieso? Was ist denn?“ Ich
ging sofort auf Abwehr. 


„Du kannst dich doch heute
nicht nochmal mit diesem Kerl treffen. Du kennst ihn doch gar nicht. Sei froh,
dass dir gestern Abend nichts passiert ist.“


„Jenny, er ist überhaupt
nicht so, wie du denkst, glaub mir. Er ist echt total nett“, verteidigte ich
Lukas. 


„Ach komm schon, diese Sorte
Männer sind doch alle gleich. Du kannst mir nicht erzählen, dass er nicht
versucht hätte, dich ins Bett zu kriegen.“


Ich schwieg. 


„Siehst du“, triumphierte sie
am anderen Ende der Leitung. „Ich hatte Recht. Du kannst doch heute nicht
allein nach Pullman fahren, wer weiß was der mit dir anstellt. Du bist doch
sonst nicht so dumm. Oder hast du die Sache mit Mike damals schon vergessen?“
Redete sie weiter auf mich ein. 


Ich schluckte schwer, denn in
meinem Hals hatte sich ein Kloß gebildet. Schon wieder der Gedanke an Mike. Ich
wusste nicht, was ich noch sagen sollte, denn irgendwo hatte sie ja Recht. Sie
verstärkte meine eigenen Zweifel, die ich ganz tief vergraben hatte und die
jetzt wieder hoch kamen. Ich wollte das nicht hören und versuchte, das
Telefonat zu beenden. 


„Ich überleg es mir nochmal,
okay?“ sagte ich leicht genervt um sie abzuwimmeln. 


„Ja, mach das“ erwiderte
Jenny und wir legten auf. 


 


In der nächsten Stunde wog
ich das für und wider ab. Auf der einen Seite Lukas der mich mit seinen blauen
Augen, seinem umwerfenden Lachen und seinen atemberaubenden Küssen völlig
verzaubert hatte, auf der anderen Seite die leise Stimme der Vernunft. Ich
hatte mich bereits ein bisschen in Lukas verliebt, natürlich, und ich wollte
ihn unbedingt wieder sehen. Doch was, wenn Jenny recht hatte und er wollte nur
eine schnelle Nummer schieben? Und was, wenn ich mich doch nicht traute, mit
ihm zu gehen und er mich dazu zwang? Ich wäre ganz allein in Pullman City, mit
niemandem sonst den ich noch besser kannte. Keiner, der auf mich aufpassen
würde so wie Jenny es oft tat. Aber wenn Lukas nun nicht so wäre wie Mike? Und
ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass ich mich so in ihm
täuschte. Bis jetzt war Lukas so nett und zuvorkommend gewesen. Er hätte mein
Nein gestern schon nicht akzeptieren können, doch er hatte es. Er brachte mich
ganz allein in der Dunkelheit zum Auto, gab auf mich Acht, ließ mich mit einem
berauschenden Gefühl nach Hause fahren. Und er hat mir einen unvergesslichen
Abend versprochen. Wollte ich darauf wirklich verzichten? 


Voller Unsicherheit und
Zweifel ging ich ins Bad und ließ Wasser in die Badewanne ein. Vielleicht
entspannte mich ein Bad und ich könnte mich zu einer Entscheidung durchringen.
Wenn ich ganz ehrlich zu mir selber war dann wollte ich mich unbedingt mit
Lukas treffen. Ich wollte heute Abend wieder seine Arme spüren, die mich beim
Tanzen festhielten, seine Küsse schmecken, die mir die Sinne vernebelten. Ich
wollte meine Hände wieder auf seine Schultern legen, seine harten Muskeln
darunter fühlen, am liebsten sogar seine nackte Haut.


Als ich in der Wanne lag,
eingelullt in warmes duftendes Badewasser piepte mein Handy. SMS. Vorsorglich
hatte ich das Handy schon neben die Badewanne gelegt so dass ich nun gleich
daran kam. Unbekannte Nummer zeigte das Display. Ich öffnete die Nachricht und
mir wurde ganz heiß. Sie war von Lukas. 


 


Hallo kleine süße Hanna.
Ich freue mich schon auf unseren gemeinsamen Abend. Wie abgemacht werde ich um
19 Uhr auf dich warten. Kuss Lukas 


Mein Herz schlug
augenblicklich doppelt so schnell. Genau das hatte ich gebraucht! Dieser kleine
Anstoß hatte mir noch gefehlt, machte den Film in meinem Kopf real. Meine
Entscheidung war gefallen. Keine Frage.


 


Hallo Lukas. Ich werde da
sein! Kuss Hanna


 


Tausend Küsse!! Ich fühlte
freudige Erregung und unendliche Erleichterung weil ich mir endlich
eingestanden hatte was ich wirklich wollte. Lukas. Ich wollte mir diese
Erfahrung nicht entgehen lassen! Ich wollte mir ihn nicht entgehen lassen. Ich
würde ihm vertrauen und hoffentlich die schönste Nacht meines Lebens erleben.
Sorgfältig rasierte ich mich, damit ja keine Stoppel an unpassenden Stellen zu
spüren waren, dann stieg ich aus der Wanne und machte mich langsam für meine
Verabredung fertig. Mein Handy klingelte abermals und auf dem Display las ich Jenny.
Ich ging nicht ran, ich hatte keine Lust mich für das was ich vorhatte zu
rechtfertigen. Sie würde versuchen mich wieder umzustimmen und das wollte ich
auf keinen Fall. Ich wollte den Abend mit Lukas einfach nur genießen.


 


Ich stand unschlüssig vor dem
Kleiderschrank und wusste nicht was ich anziehen sollte. Bereits dreimal hatte
ich mich umgezogen, und bei der Unterwäsche konnte ich mich schon gar nicht
entscheiden. Wahrscheinlich würde Lukas sie heute Nacht zu sehen bekommen, wenn
sein Plan aufging. Nicht nur sein Plan, fügte ich in Gedanken hinzu und musste
mir selber zu grinsen, während ich mich im Spiegel musterte. Mit meiner Figur
war ich im Grunde ganz zufrieden, meine Brüste waren vielleicht ein bisschen zu
klein und mein Hintern eine Spur zu breit, doch ich hatte eine schlanke Taille
wie meine Mutter was mir ziemlich gut gefiel. Meine braunen Haare wellten sich
leicht bis über meine Schulter, die Farbe war langweilig doch im Moment hatte
ich nicht das Geld um mir ständig die Haare zu färben. Also mussten sie so
bleiben wie sie nun mal waren. Meine Augen hatten dieselbe unscheinbare Farbe
wie meine Haare, schade dass sie nicht von so einem himmlischen blau waren wie
die von Lukas. Das würde mir viel besser gefallen. Bevor ich noch alle anderen
Makel an meinem Körper im Kopf aufzählen konnte zwang ich mich, ins Bad zu
gehen damit ich fertig wurde. 


 


Es war dreiviertel sieben als
ich endlich losfuhr, ich war etwas spät dran, denn schließlich musste ich noch
vom Pullman City Parkplatz bis zum Restaurant laufen, das dauerte nochmal fünf
Minuten. Hoffentlich wartete er auf mich. 


Die Ampeln waren natürlich
alle auf rot und die Autofahrer vor mir hatten es scheinbar überhaupt nicht
eilig. Es war bereits nach 19 Uhr, als ich auf den großen Parkplatz in Pullman
City einbog. Auto an Auto parkte in jeder Reihe und ich musste noch weiter nach
hinten fahren als am Tag zuvor, um einen freien Parkplatz zu finden. Ach
Scheiße, grade dann wenn ich schon so spät dran war. Hektisch stieg ich aus dem
Auto und musste nach ein paar Metern nochmal umdrehen, weil ich meine Tasche im
Auto vergessen hatte. Wie planlos dachte ich kopfschüttelnd, während ich so
schnell ich konnte auf die Westernstadt zuging. Als ich das Eingangstor
passierte verlangsamte ich mein Tempo, ich war ganz schön außer Atem und der
Mexikaner war schon in Sicht. Ich versuchte, möglichst langsam zu atmen damit
sich mein Puls wieder beruhigte und blickte mich suchend nach Lukas um. 


Da stand er. Er lehnte lässig
an einer weißen Säule vor dem Lokal und sah so wunderschön aus wie ein
griechischer Gott. Er trug wieder ein schwarzes Hemd, hellblaue verwaschene
Jeans und dazu coole Cowboystiefel. Neben ihm stand keine andere als die blonde
Natalie, die ihm etwas zu erzählen schien. Aus der Ferne konnte ich sehen, wie
sie mit ihm flirtete, ihn kokett anlächelte, mit den Wimpern klimperte und ihre
Brüste so weit sie konnte rausdrückte. Diese blöde Kuh! Plötzlich war ich
eifersüchtig. Ich wusste nicht, ob ich zu ihm gehen oder wieder umdrehen
sollte. Unschlüssig blieb ich stehen und beobachtete die beiden. 


Lukas sah auf und blickte mir
direkt in die Augen. Wieder einmal war ich wie gebannt von seinem Blick.
Langsam löste er sich von der Säule, und ging auf mich zu. Aus dem Augenwinkel
nahm ich wahr, wie Natalie ihm mit offenem Mund hinterher starrte. 


Mit einer anmutigen Bewegung
blieb er vor mir stehen und begrüßte mich mit zwei Küsschen auf die Wange. 


„Ich dachte schon, du hättest
es dir anders überlegt“, sagte er mit seiner samtigen Stimme und ich war
unendlich froh, hier zu sein. 


„Hi“, brachte ich schließlich
hervor und meine Stimme zitterte ein klein wenig.


„Entschuldige, es war so viel
los, zuerst der Verkehr und dann auf dem Parkplatz“, erklärte ich nervös. Er
griff nach meiner Hand und umschlang sie mit seinen Fingern, was mich zum
Schweigen brachte. 


„Hauptsache du bist da“,
erwiderte er und führte mich an Natalie vorbei in das Restaurant. 


 


Wir bekamen einen Tisch im
ruhigeren Teil des Raumes und ich war so nervös, dass ich entweder wirres Zeug
plapperte oder verlegen schwieg. Lukas saß mir gegenüber und musterte mich
amüsiert. Er hatte Wein zum Essen bestellt und hielt mir nun sein Glas zum
Anstoßen entgegen.


„Auf einen unvergesslichen
Abend“, prostete er mir zu. Die Gläser klirrten leise während er mich mit
durchdringendem Blick musterte.


Ich nahm einen tiefen Zug,
durch das Gehetze vom Parkplatz hierher war ich durstig, und der Wein stieg mir
sofort zu Kopf. Lukas intensiver Blick tat natürlich sein übriges. 


„Langsam“, mahnte er und
schüttelte belustigt den Kopf. 


„Ich bestellt dir lieber noch
Wasser dazu“, sagte er und winkte der Kellnerin. 


„Was bist du so nervös
Hanna?“ fragte er mich. 


Ich zögerte bevor ich ihm
eine sehr ehrliche Antwort gab, die mir, kaum hatte ich sie ausgesprochen,
unglaublich peinlich war.


„Du machst mich nervös“, gab
ich zu und mein Gesicht fühlte sich dabei ganz heiß an. 


Er nahm meine Hand, die auf
dem Tisch lag und verschränkte seine Finger mit meinen. Seine Berührung hatte
etwas Beruhigendes.


„Du brauchst nicht nervös zu
sein. Wir beide machen uns einen wunderschönen Abend und dann werden wir sehen,
was die Nacht noch für uns bereithält.“ Er schenkte mir einen Blick, der
weitaus mehr versprach als seine Worte. Er machte mich neugierig und
gleichzeitig steigerte er meine Nervosität wieder ein bisschen. 


Die Kellnerin kam mit dem
Wasser und ich trank dankbar davon. Es kühlte meinen erhitzten Körper von
innen, was ich im Moment ziemlich nötig hatte. 


Unsicher blickte ich ihm in
die Augen. Sie waren von einem so hellen blau dass ich an das Meer denken
musste. So blau. Faszinierend. 


„Was wollte Natalie von dir?“
fragte ich um ihn nicht weiter stumm anzuschmachten. Überhaupt war ich
neugierig. 


Verständnislos sah er mich
an, dann hellte sich sein Gesicht auf. „Ach du meinst die Blonde draußen. Keine
Ahnung, die hat mich mit irgendwas zugetextet, ich bin froh, dass du dann um
die Ecke gebogen bist.“ Er zuckte mit den Achseln. Kaum zu glauben.


„Sie steht auf dich“,
erklärte ich ihm und war gespannt auf seine Reaktion.


„Alle Frauen stehen auf
mich“, erwiderte er schalkhaft grinsend. Dann beugte er sich zu mir über den
Tisch. „Nur bei dir bin ich mir da nicht so sicher.“ Er musterte mich eingehend
und ich fühlte mich regelrecht durchbohrt von seinem Blick.


„Wie kommst du darauf?“ 


„Nun“, er ließ sich Zeit mit
seiner Antwort. „Du bist gestern Nacht einfach nach Hause gefahren und so etwas
ist mir ehrlich gesagt noch nie passiert. Noch dazu musste ich regelrecht
betteln, damit du dich heute nochmal mit mir triffst.“ Er schüttelte den Kopf.
„Nein, das gab‘s noch nie.“


Er lächelte verdammt süß
während er mir weiterhin tief in die Augen blickte. Mit diesen unverschämt
blauen Augen und den dichten Wimpern, um die ihn jedes Model beneiden würde. 


„Hanna“.


Er hob seine Hand und
berührte mich mit den Fingerspitzen an der Wange. 


Ich erschauderte und hielt
die Luft an.


Mit dem Daumen fuhr er meine
Unterlippe entlang wobei sein Blick seinen Bewegungen folgte. Meine Lippen
öffneten sich einen Millimeter. Ich dachte und hoffte gleich würde er mich küssen
doch genau in diesem Moment kam die Bedienung mit unserem Essen und er zog
seine Hand zurück. Bedauern spiegelte sich in seinem Blick und noch etwas
anderes, irgendwie hungriges. 


Während wir aßen beruhigte
sich mein klopfendes Herz ein wenig und er stellte mir eine Menge Fragen. Er
wollte wissen was ich beruflich machte.


„Ich arbeite in einer
Apotheke“, gab ich zur Antwort. 


„Und das machst du schon
länger?“ wollte er wissen. 


„Ja, das hab ich gelernt. Vor
zwei Jahren war ich noch bei einer anderen Apotheke angestellt doch die musste
schließen weil das Gebäude abgerissen wurde. Meine damalige Chefin war schon
älter und sie wollte nicht mehr von vorn mit einem neuen Laden beginnen, darum
ist sie in Rente gegangen. Ein paar Monate hatte ich dann keine feste Arbeit
aber seit einem halben Jahr habe ich eine Stelle in Vilshofen. Leider ist es
nur eine Vertretung für eine Frau, die in Elternzeit ist. Ich hoffe, sie bleibt
noch länger zu Hause, sonst muss ich mir bald wieder was Neues suchen.“


„Wohnst du noch bei deinen
Eltern?“ stellte er die nächste Frage.


„Nein. Meine Eltern sind
geschieden. Mein Vater lebt mit seiner Frau und ihren Kindern in der Nähe von
München und meine Mutter ist mit Erwin, ihrem jetzigen Ehemann und meiner
Schwester Lucie vor vier Monaten nach Regensburg gezogen. Erwin hat dort eine
neue Arbeitsstelle bekommen.“ 


„Und wieso bist du nicht mit
ihnen umgezogen?“ hakte er nach. Es schien, als interessierte ihn das
tatsächlich.


„Naja, ich hab wieder Arbeit,
dann das Tanzen, Linda und Jenny und Carina. Ich will hier nicht weg. Überhaupt
bin ich jetzt in einem Alter, in dem man sowieso auf eigenen Füßen stehen
sollte. Und jetzt habe ich meine erste eigene Wohnung“, antwortete ich nicht
ohne eine gewisse Freude in der Stimme. 


Er lächelte. „Klingt gut.“


„Ja das ist es.“ Ich seufzte.
Ich genoss es sehr, endlich meine eigenen vier Wände zu haben, obwohl mir meine
Mutter und vor allem meine Schwester sehr oft fehlten. Und natürlich hatte ich
noch wesentlich mehr Geld zur Verfügung gehabt, als ich meinen Lebensunterhalt
noch nicht komplett alleine bestreiten musste. 


„Wie findest du das Essen?“
fragte ich ihn. Ich warf einen Blick auf seinen Teller, der fast leer war. Im
Gegensatz zu meinem. Durch das viele Reden hatte ich kaum etwas gegessen. 


„Ausgezeichnet. Du solltest
nicht so viel reden und mehr essen“, sagte er grinsend.


„Dann solltest du nicht so
viele Fragen stellen“, gab ich zurück und schob mir ein Stück Steak in den
Mund. 


„Erzähl doch mal was von
dir“, forderte ich ihn zwischen zwei Bissen auf. „Was arbeitest du?“


„Im Moment mache ich gar
nichts“, er lächelte leicht verlegen.


„Oh“, sagte ich überrascht.
Er war arbeitslos? Darauf wäre ich nie gekommen. 


„Was ist passiert?“ hakte ich
nach und sofort hatte ich das Gefühl, als wäre ihm diese Frage irgendwie
unangenehm. 


„Ehrlich gesagt habe ich mich
bisher nicht entscheiden können, was ich machen möchte, daher mache ich
momentan eben nichts.“ Sein Lächeln wirkte ein bisschen angespannt.


„Und wohnst du dann noch zu
Hause bei deinen Eltern?“ fragte ich zögernd.


„Gott nein!“ Er schien
tatsächlich amüsiert. „Ich hab meine eigene Wohnung. Männer, die mit 29 noch
bei ihren Eltern wohnen gehen gar nicht. Ich bin bereits mit 21 von zu Hause
ausgezogen.“ 


Ich konnte mir beim besten
Willen nicht vorstellen, wie jemand, der nicht arbeiten ging, mit 21 von zu
Hause ausziehen konnte und eine eigene Wohnung hatte. Ob seine Eltern sein
Leben finanzierten? Wahrscheinlich. Doch er machte überhaupt nicht so einen
Eindruck auf mich. Er strahlte etwas völlig anderes aus. Unabhängigkeit und
Selbstbewusstsein. Seine Kleidung war auf keinen Fall billig und er verhielt
sich absolut nicht wie jemand, der noch auf Muttis Taschengeld angewiesen war.
In diesem Moment wusste ich so gar nicht, was ich über ihn denken sollte.


Er bestellte Nachtisch für
uns beide, obwohl ich so satt war, dass ich sicher keinen Bissen
hinunterbringen würde. Die Bananen-Schoko Empanadas schmeckten total lecker,
ich hatte nie zuvor welche probiert. Er schob mir das erste Stückchen in den
Mund und die Art, wie er mich dabei ansah machten meine Knie ganz weich. Um
meine Aufregung zu verbergen leerte ich mein Weinglas in einem Zug und die
Wirkung des Alkohols stellte sich augenblicklich ein. Mir wurde schummrig und
total heiß. Ich konzentrierte mich ganz fest darauf, noch ein Stück der
Empanadas zu essen und das empfand ich als wirklich anstrengend. Ich lehnte
mich zurück an die Stuhllehne und merkte, wie er mich beobachtete. 


„Du verträgst wohl nicht
besonders viel“, stellte er trocken fest. 


Ich lächelte träge während
ich versuchte, ihn zu fixieren, damit der Raum um mich nicht ständig wackelte.
Er schob mir mein halbvolles Wasserglas hin.


„Trink.“ 


Ich trank ein paar Schlucke
Wasser und stellte das Glas dann wieder auf dem Tisch ab. Ich fühlte mich schon
ein bisschen besser. 


„Austrinken“, forderte er
mich auf. Ich schüttelte den Kopf. In meinem Bauch war absolut kein Platz mehr,
nicht mal für Wasser. 


„Gehen wir ein Stück? Ich
brauch dringend frische Luft“, bat ich und er nickte zustimmend. 


 


Es war bereits nach 21 Uhr
und schon fast dunkel als wir das Restaurant verließen. Auf der Main Street
waren noch viele Leute und ein Musiker spielte am Lagerfeuer auf einer Gitarre.
Mein Kopf wurde tatsächlich etwas klarer, sobald wir die stickige Luft im
Restaurant hinter uns gelassen hatten und ich atmete erleichtert durch. Vom
Alkohol entspannt ging ich neben ihm her, ich fühlte mich nun sehr wohl in
seiner Gegenwart, fast ein wenig übermütig.


„Lukas?“


„Ja“, antwortete er und sah
mich an. 


Ich zögerte. Sollte ich
wirklich das sagen, was mir gerade im Kopf herumschwirrte?


„Was ist Hanna?“ fragte er
und blieb stehen. Ich blickte in sein Gesicht, seine Augen lagen im Dunkeln und
in ihnen spiegelte sich das Lagerfeuer. Es wäre so einfach, die Arme um ihn zu schlingen
und mich fest an ihn zu schmiegen, seinen Geruch ganz tief einzuatmen und ihn
dann zu küssen. So wie gestern. Doch natürlich traute ich mich das nicht. Er
blickte mich immer noch erwartungsvoll an. 


„Wann küsst du mich endlich?“
flüsterte ich und war selbst über die Kühnheit meiner Worte erschrocken. Seine
Augen verdunkelten sich. Der Griff um meine Hand wurde fester und er zog mich
auf die andere Straßenseite in einen schmalen Durchgang zwischen zwei Häuser.
Hier konnte man kaum etwas sehen und wir waren vollkommen allein, die Geräusche
aus der Main Street waren nur gedämpft zu hören. 


Lukas drückte mich mit dem
Rücken gegen eine Bretterwand, er stand ganz nah vor mir, eine Hand an meiner
Hüfte, die andere um meinen Nacken gelegt und dann küsste er mich voller
Begehren. Seine Lippen waren hart als sie auf meine trafen und seine Zunge
forderte Einlass in meinen Mund. Ich keuchte, als sich unsere Zungen zu einem
wilden ungestümen Tanz trafen und meine Knie gaben nach. Ich schlang beide Arme
um seinen Hals und presste mich so fest ich konnte an ihn. Endlich konnte ich
ihn wieder schmecken, riechen, spüren, küssen. Es war der Himmel auf Erden. Ich
wollte ihn anfassen, strich mit den Händen über seine Arme, seine Schultern,
seine Brust und wünschte mir, ich könnte seine Haut fühlen, ohne den weichen
Stoff des Hemdes dazwischen. Sein stählerner Körper presste mich fest gegen die
Wand und trotzdem empfand ich es als noch nicht nah genug. 


„Kleine süße Hanna“, wisperte
er zwischen zwei Küssen. „Seit Stunden versuche ich mich zu benehmen und du
willst genau das von mir.“


Hungrig küsste er mich wieder
auf den Mund und mir vernebelte es weiter die Sinne während er immer tiefer in
meinen Mund vordrang, mich immer fordernder küsste. Seine Lippen wanderten
meinen Hals entlang zum Schlüsselbein und hinterließen ein erregendes Kribbeln
auf meiner Haut. Mir entfuhr ein leises Stöhnen. 


Vorsichtig biss Lukas in
meinen Nacken und ich keuchte erschrocken auf während eine Welle der Erregung
durch meinen Bauch schwappte.


„Shhht“, machte er nur und
verschloss meine Lippen mit den seinen. Er kippte meinen Kopf zur Seite, fand
den passenden Winkel und küsste mich so tief und so erregend dass ich ohne die
Wand im Rücken und seinen harten Körper vor mir einfach auf den Boden gesackt
wäre. Seine Hände strichen über meine Hüfte, meinen Hintern, glitten an den
Seiten hoch bis unter die Achseln und dann weiter meine Arme entlang bis zu
meinen Händen, die sich noch immer an seinen breiten Schultern festklammerten.
Sein Kuss wurde sanfter und schließlich löste er seine Lippen von meinen. Ich
öffnete träge die Augen und fing seinen Blick auf. Lukas umfasste mein
Handgelenk und zog meine Hand nach vorne, küsste meine Fingerspitzen, eine nach
der anderen. Durch halbgeöffnete Lider beobachtete ich ihn dabei, sein Atem
ging etwas schneller als zuvor und sein Kiefer wirkte angespannt. Zum Schluss
drückte er einen Kuss in meine Handfläche was mir einen weiteren erregenden
Schauder durch den Körper fahren ließ. 


„Wir sollten gehen“, sagte er
mit rauer Stimme und mir entfuhr nur ein hilfloses Stöhnen. Vor Erregung
zitterte ich am ganzen Körper. Ich rührte mich nicht, konnte mich nicht
bewegen. Ich war mir sicher, dass meine Beine mich keinen Meter tragen würden. 


„Hanna, wenn wir jetzt nicht
gehen, dann werde ich dich hier in dieser engen Gasse nehmen.“


Seine Stimme war dunkel vor
unterdrückter Leidenschaft. 


„Hier und jetzt. Willst du
das?“ 


Ich rührte mich immer noch
nicht, sah ihn nur an. Mein Gehirn wollte einfach nicht denken, der Nebel war
so dicht dass es fast unmöglich war, einen halbwegs klaren Gedanken zu fassen.
Lukas trat einen Schritt von mir weg und hielt mir auffordernd seine Hand
entgegen. Mechanisch griff ich danach und seine Finger umschlossen meine mit
festem Griff. Ich zitterte unkontrolliert. Mit einem leichten Ruck drückte ich
mich an der Wand ab und folgte ihm durch die dunkle Gasse hinaus in die Main
Street. Meine Schritte waren unsicher, doch wider Erwarten trugen mich meine
Beine ohne Probleme.


Wir schwiegen beide. Mein
Herz pochte so laut dass ich befürchtete, alle Leute im Umkreis könnten es
hören. Ich hielt den Kopf gesenkt, wagte nicht, jemanden anzusehen, befürchtete
jeder könnte an meinem Gesicht ablesen, was ich gerade mit Lukas gemacht hatte,
wie aufgewühlt ich war.


Lukas führte mich zum Saloon
und hielt mir wie ein Gentleman die Tür auf. Drinnen war es hell, laut und voll
und augenblicklich wurde es wieder etwas klarer in meinem Kopf. Verlegen
blickte ich zu Lukas, dessen Lippen etwas angespannt wirkten. Er erwiderte meinen
Blick und schenkte mir ein verschmitztes Lächeln. Dann ging er mir voran durch
den Saloon in die Music Hall. Es war gerade Line Dance Pause.


„Du solltest tanzen gehen“,
forderte Lukas mich auf.


Ich sah ihn fragend an,
innerlich bebte ich immer noch vor Verlangen nach ihm obwohl ich nicht mehr
zitterte wie zuvor. 


„Mach schon, ich sehe dir
gerne dabei zu“, ermutigte er mich und schob mich in Richtung Tanzfläche.


Wollte er mich loswerden? 


Mechanisch ging ich nach
vorne, reihte mich bei den Tänzern ein und versuchte mich auf die Schritte zu
konzentrieren. Lukas stand an der Theke, ein Bier in der Hand und sah mir zu.
Neben ihm erkannte ich Rick, die beiden unterhielten sich, doch Lukas sah
unentwegt mich an. Wo kam denn Rick jetzt auf einmal her? Stand er vorhin auch
schon da? Ich hatte keine Ahnung. Meine Gedanken wanderten zurück in die enge
Gasse.


Himmel war das heiß vorhin.
Lukas hätte mit mir machen können was er wollte, ich denke nicht, dass ich
irgendetwas dagegen gehabt hätte. Ich war sozusagen willenlos. Nie hätte ich
gedacht, dass mein Denken so vollständig abschalten könnte vor Verlangen. 


Nach drei weiteren Tänzen war
die Pause zu Ende und die Band begann zu spielen. Ich war total verschwitzt und
völlig außer Atem als ich wieder zu Lukas ging. Er grinste mir entgegen und
stellte mir sogleich ein Glas Wasser hin. Ich begrüßte Rick mit einem kurzen
Hallo und griff dann dankbar nach dem Wasser. Mit der Getränkekarte fächelte
ich mir Luft zu, der Schweiß rann mir vom Gesicht und über den Rücken hinab.
Hoffentlich würde Lukas nicht gerade jetzt meinen Hals streicheln oder so. Das
wäre mir total peinlich. 


„Das Tanzen sieht gar nicht
so anstrengend aus“, zog er mich auf. Er wirkte nun wieder völlig entspannt. 


Ich schnitt ihm eine Grimasse
und fächelte mir noch wilder Luft zu. 


Verstohlen blickte ich ihn
von der Seite an, in Momenten in denen ich mich unbeobachtet fühlte. Er war so
schön. Diese blauen Augen mit den dichten dunklen Wimpern zogen mich immer
wieder in ihren Bann. Dazu die die schmale gerade Nase und sein Dreitagebart.
Nicht zu vergessen seine Haare, die immer irgendwie ungekämmt und trotzdem
total sexy aussahen. Wie schaffte er es bloß, so unverschämt gut auszusehen? So
unverschämt sexy zu sein? Die leibhaftige Versuchung schoss es mir durch den
Kopf. Ich fühlte eine Sehnsucht nach etwas, das ich nicht kannte. Ein Gefühl,
das ich manchmal bei romantischen Filmen hatte, doch längst nicht so intensiv
wie in seiner Gegenwart. Ich war definitiv verliebt in ihn, soviel stand fest.


Nach einer Weile des stillen
Schmachtens machte Lukas den Vorschlag zu tanzen. Die Band spielte gerade ein
paar schnellere Stücke, darum wunderte ich mich etwas darüber. Ich stimmte zu
denn ich liebte es, mit ihm zu tanzen, zudem hatte ich nun die Gelegenheit, ihn
erneut zu berühren. Er wirbelte mich über die Tanzfläche und ich konnte
plötzlich Schritte und Figuren, die ich noch nie zuvor getanzt hatte. Es war
kinderleicht mit ihm als Partner. Die Haare an seinen Schläfen glänzten nun
auch vom Schweiß, was mich insgeheim ein bisschen freute. Nachdem wir vier oder
fünf Lieder getanzt hatten schlug Lukas vor, in die Tequila-Bar zu gehen. Wir
drängten uns durch die vielen Leute und bekamen diesmal zwei Plätze direkt an
der Theke. Als die Bedienung unsere Getränke brachte stießen wir an und ich
nippte an dem süßen Getränk. Es schmeckte herrlich erfrischend. 


„Was hast du heute so
gemacht?“ wollte Lukas wissen.


„Nichts Besonderes“,
antwortete ich. „Ich hab lang geschlafen, war kurz einkaufen und habe noch ein
bisschen aufgeräumt.“ Von den Stunden vor dem Kleiderschrank und dem
sehnsüchtigen Warten auf eine SMS von ihm musste er ja nichts erfahren. Und von
meinen Zweifeln schon mal gar nicht.


„Ich war mir nicht ganz
sicher, ob du zu unserer Verabredung wirklich kommst“, sagte Lukas und blickte
mir dabei forschend in die Augen.


Ein bisschen verlegen senkte
ich den Blick. Wieso musste er mit seiner Vermutung genau ins Schwarze treffen?
Er erwartete wohl eine Antwort, da er weiterhin schwieg.


„Ich war den ganzen Tag über
unsicher, ob ich kommen sollte oder nicht“, gab ich schließlich zu. 


„Wieso?“ hakte er nach.


„Keine Ahnung“, erwiderte ich
schulterzuckend und hielt ihm auffordernd mein Glas entgegen, damit wir nochmal
anstießen.


„Hanna“, sagte er mit einem
tadelnden Unterton und sah mich an als hätte ich etwas angestellt. So leicht
wollte er mich wohl nicht vom Haken lassen.


„Was willst du denn hören?“
fragte ich etwas überfordert mit der Situation. 


Er legte die Stirn in Falten
und blickte mich schweigend an. Ich fühlte mich wie ein in die Enge getriebenes
Tier und spürte eine leichte Panik in mir aufsteigen. Ich schluckte schwer. 


„Willst du hören, dass ich
den ganzen Tag nur an dich gedacht habe? Dass ich total unsicher bin, was heute
Abend womöglich noch passieren wird und ob ich das überhaupt möchte? Und falls
heute Abend nichts passiert, ob ich es dann für den Rest meines Lebens bereuen
würde? Oder umgekehrt? Willst du das wirklich hören?“


Erschrocken über meine
eigenen Worte trank ich das Glas in einem Zug leer. Dann schaute ich unsicher
Lukas an. In seinen Augen funkelte es doch ansonsten wirkte er ziemlich ruhig. 


„Entschuldige“, murmelte ich
und ließ mich vom Barhocker gleiten. „Ich geh mal auf die Toilette“.


Noch bevor ich einen Schritt
machen konnte legte er mir eine Hand auf die Hüfte und hielt mich auf. 


„Warte Hanna“, sagte er ganz
nah an meinem Ohr und drehte dabei eine Haarsträhne um seinen Zeigefinger. „Ich
will immer wissen, was du denkst.“ Ich suchte seinen Blick. 


„Ganz egal wie chaotisch es
in deinem Kopf auch zugehen mag“, um seine Mundwinkel zuckte es leicht und ich
knuffte ihm zur Strafe meine geschlossene Faust in den Magen. Aua, das war hart
wie Stahl. Zog er mich gerade auf?


Lukas verzog die Lippen zu
einem Lächeln und ich konnte nicht anders, als sein Lächeln zu erwidern. 


„Ich bestell dir noch einen
bis du wieder kommst. Magst du nochmal dasselbe?“ fragte er mich.


Ich zögerte. Wenn ich jetzt
noch etwas trinken würde, war es definitiv gelaufen, dass ich noch mit dem Auto
nach Hause fahren würde. Konnte ich die Nacht mit ihm verbringen? Würde ich
mich das trauen? Er war definitiv ein Kerl mit eindeutigen Absichten und ich
war so was von unsicher. Wie sollte ich jetzt schon wissen, was ich in ein paar
Stunden vielleicht würde machen wollen? 


Er sah mich einen Augenblick
prüfend an, sicher bemerkte er meinen inneren Kampf, dann sagte er: „Ich will
nicht dass du etwas bereust.“


Das wollte ich auch nicht.
Auf keinen Fall. Doch was würde ich mehr bereuen? Zu bleiben oder nicht zu
bleiben? 


Er wartete.


„Ich weiß es nicht“, gab ich
leise zu. 


Sanft küsste er mich auf den
Mund. Ich schloss die Augen. Dieser Kuss war herrlich süß. 


„Ich bestell dir noch was“,
nahm er mir die Entscheidung schließlich ab. „Wenn du wirklich nach Hause
fahren willst dann ruf ich dir ein Taxi.“ Erleichtert stieß ich die Luft aus.
Ja, das war tatsächlich eine Option. Sollte ich doch noch kalte Füße bekommen,
dann konnte ich immer noch mit einem Taxi nach Hause fahren. 


 


Auf der Toilette spritzte ich
mir kaltes Wasser ins Gesicht und in den Nacken. Der Spiegel zeigte ein
ungewohntes Erscheinungsbild. Rote erhitzte Wangen, fiebrig glänzende Augen und
der Mund rot und geschwollen. Vom vielen Küssen? Wahrscheinlich. Oder bildete ich
mir das nur ein.


Was machte ich nur hier?
Wollte ich das wirklich? Heute Nacht mit Lukas zu schlafen und meine schlechten
Erfahrungen endlich durch gute zu ersetzen? Oder wurde es am Ende noch
schlimmer für mich? Da wäre dann wahrhaftig der Todesstoß. Für diese Gedanken
war ich eindeutig noch viel zu nüchtern. Auf einmal war ich wieder total
unsicher, so etwas passte überhaupt nicht zu mir. Eigentlich wäre das total
unvernünftig und dumm. Der Blick in den Spiegel vertiefte meine Zweifel weiter,
in dem hellen künstlichen Licht auf der Toilette fand ich mich gar nicht mehr
hübsch. Unschlüssig betrachtete ich mich weiterhin und die roten Wangen wichen
langsam aber sicher einem blassen Gesicht mit großen dunklen Augen, die mir
immer unsicherer entgegen starrten. Mir wurde leicht schlecht. 


Ich konnte das nicht tun. Ich
kannte ihn doch kaum. Wer wusste schon, was hinter seinem schönen Gesicht für
ein Mensch lauerte? Vielleicht spielte er mir nur den netten Kerl vor und hatte
völlig andere Pläne, wenn er mit mir allein war. Ich konnte mich nicht auf ihn
einlassen, es war viel zu früh. Auf eine Art spürte ich Erleichterung, als ich
mir darüber klar wurde, andererseits hatte ich auch Angst vor Lukas‘ Reaktion.
Er hatte definitiv Erwartungen an die heutige Nacht und ich wusste nicht, wie
er auf einen Rückzieher von mir reagieren würde. Er tat zwar verständnisvoll,
doch wenn es wirklich so weit kam, konnte ich nicht sagen, was er machen würde.
Ich mochte ihn, sehr sogar, und deswegen machte mich das alles total nervös. 


Die Toilettentür ging auf und
es kamen schnatternd und kichernd ein paar Mädchen herein. Ich holte tief Luft
und verließ den Raum, bevor die Tür wieder in Schloss fiel. Draußen war es
immer noch voll und ich schlängelte mich durch die vielen Menschen zurück in
die Bar. Je näher ich meinem Ziel kam, desto aufgeregter wurde ich, sogar meine
Hände begannen zu zittern. Durch die Schwingtüre betrat ich die Bar und da war
er wieder, Lukas. Allein ihn zu sehen löste eine Sehnsucht tief in mir drinnen
aus, die ich nicht verstand. Es war als würde mein Herz wehtun. 


Ein Kerl neben ihm sagte
gerade etwas zu ihm, denn er neigte den Kopf in dessen Richtung, doch als ich
den Raum betrat beobachtete er nur mich. Seine dunklen Augen folgten jeder
meiner Bewegungen, während ich mich durch die Leute zu ihm durchkämpfte. In
meinem Kopf formte sich ein Plan. Ich würde keinen Alkohol mehr trinken und ihm
in den nächsten 10 Minuten sagen, dass ich nicht vorhatte, die Nacht mit ihm zu
verbringen. Falls er mich dann immer noch mögen würde, und das hoffte ich,
würde ich furchtbar gern nochmal mit ihm tanzen. Und ihn berühren, umarmen und
küssen. Für den Fall, dass es ihm dann endgültig reichte, würde ich so schnell
wie möglich nach Hause fahren. Und natürlich musste ich darauf achten, dass er
mich nicht mehr küsste, bevor ich ihm meine Entscheidung mitgeteilt hatte –
sonst könnte mein Entschluss womöglich wieder ins Wanken geraten. Ich atmete
ein paar Mal tief ein und aus. 


Als ich endlich bei Lukas
angekommen war wollte ich mich wieder auf den Barhocker neben ihm setzen, doch
er fing mich unterwegs ab und zog mich zwischen seine langen ausgestreckten
Beine. Ich hatte überhaupt keine Chance. Mit beiden Armen umfing er mich und
zog mich nahe zu sich heran. Sein Duft berauschte mich und das allein reichte
aus, um meinen Entschluss bröckeln zu lassen. Wie machte er das bloß? 


„Du warst ganz schön lange
weg“, sagte er tadelnd, während er mich eingehend musterte. 


„Es war ziemlich was los“. Er
ahnte etwas, das sah ich an dem Ausdruck in seinen Augen. 


Er nahm meine Hand und hielt
sie fest. 


„Deine Hand ist eiskalt.
Frierst du?“ 


Ich schüttelte den Kopf


„Bist du sicher? Du
zitterst“, stellte er fest. Klang er besorgt?


Na super. Das machte es jetzt
natürlich noch schlimmer. Ich musste mich darauf konzentrieren, dass meine
Zähne nicht klapperten und erreichte dadurch genau das Gegenteil. 


Er zog mich fest an seine
Brust und streichelte mit beiden Händen über meine Arme und meinen Rücken,
wärmte mich mit seinem Körper. Es dauerte nicht lange und mir wurde wieder
etwas wärmer. Das Zittern hörte auf und ich legte meinen Kopf an seiner
Schulter ab und begann langsam wieder, mich zu entspannen. 


„Lukas“, sagte ich nach einer
Weile leise an seinem Ohr, ich war schon wieder etwas benommen.


„Hm“, kam zurück und seine
Brust vibrierte dabei. Wow, das fühlte sich toll an. 


„Ich muss dir etwas sagen.“


„Nicht jetzt“, entgegnete er
und drückte einen zarten Kuss hinter mein Ohr. Gänsehaut breitete sich von
dieser Stelle bis über meinen Rücken aus. 


„Es ist aber wichtig“,
erwiderte ich. Seine Nähe, seine Berührungen und sein Geruch machten mich
schwach. 


Er seufzte.


„Hanna“, sagte er ganz nahe
an meinem Ohr, sein Atem kitzelte auf meiner Haut. „Du musst dich jetzt nicht
festlegen. Lass uns den Abend genießen und dann sehen wir, was passiert.“


Er neigte den Kopf etwas um
mir in die Augen sehen zu können.


„Okay?“ fragte er.


Mit einer Hand umfasste er
mein Kinn und strich sanft mit Daumen und Zeigefinger über meine Haut. 


In seinen Augen konnte ich
erkennen, dass er es vollkommen ernst meinte. Er würde mich nicht bedrängen,
wenn ich nicht wollte. Er würde mich nicht zwingen, Dinge zu tun, für die ich
nicht bereit war. 


„Okay“, flüsterte ich kaum
hörbar. 


Seine Lippen verzogen sich zu
einem hinreißenden Lächeln bevor er mir einen zärtlichen Kuss gab. 


 










Kapitel 4


 


 


Wir blieben noch eine Weile
an der Bar und nach zwei weiteren Drinks fühlte ich mich leicht und beschwingt.
Es war ein sehr schöner Abend mit Lukas, wir alberten herum, küssten uns, berührten
uns, tanzten und ich hatte großen Spaß. Lukas ließ mich nicht mehr los,
berührte mich ständig an irgendeiner Stelle und mein ganzer Körper kribbelte
vor Erregung. Es war schon ziemlich spät geworden und wir bewegten uns inmitten
vieler anderer Pärchen im Takt der Musik. Der Abend war fast zu Ende und die
Band spielte die letzten langsamen Songs zum Ausklang des Konzerts. Lukas zog
mich mit einem Mal dicht an sich und küsste mich voller Leidenschaft. Er
umspielte meine Zunge mit der seinen, zuerst kontrolliert und dann immer
fordernder, immer tiefer. Ich erwiderte seinen Kuss mit derselben Intensität
und stöhnte leise auf. Ich war so verliebt in ihn. 


Die Band hatte aufgehört zu
spielen, die Gäste um uns applaudierten doch ich bekam davon nichts mit - bis
Lukas den Kuss beendete. Seine Augen waren dunkel vor Verlangen als ich ihn
ansah. Um uns herum wurde es zunehmend leerer, die Leute verließen die
Tanzfläche und rempelten uns im Vorbeigehen an. 


Lukas gab mir noch einen
letzten Kuss dann sagte er: „Lass uns nach draußen gehen“. Ich nickte nur. Er
nahm mich bei der Hand und ich folgte ihm. Wir holten noch meine Jacke und dann
gingen wir hinaus in die Nacht. 


Es hatte merklich abgekühlt
und ich schlüpfte schnell in die Jacke hinein. Durch die frische Luft klärten
sich meine Gedanken und irgendwie wusste ich jetzt nicht mehr, wie es
weitergehen würde. Wieder wurde ich nervös. Lukas knöpfte sorgfältig meine
Jacke zu, dann fuhr er mit dem Fingerknöchel über meine Wange und küsste mich
sanft auf den Mund. 


„Hudson Bay?“ fragte er
leise.


„Okay“, stimmte ich zu. Ich
war froh, dass er mich nicht sofort mit zu sich schleppen würde. 


Wieder nahm er meine Hand und
wir gingen die Main Street entlang in Richtung Hudson Bay. Es war noch viel
los. In und vor der Pina Colada Bar standen Leute, viele unterhielten sich und
der Pizzastand hatte ebenfalls noch auf. Je weiter wir die Main Street
entlanggingen, desto ruhiger wurde es und schließlich endete die Hauptstraße
und es liefen nur noch einzelne Gestalten durch die Dunkelheit. Wir bogen auf
den Kiesweg ab, der zur Hudson Bay hinunterführte. Der Weg war ein paar hundert
Meter lang und führte an ein paar Bäumen vorbei. Auf der einen Seite gab es
Boxen für Pferde und zwei Paddocks, auf der anderen Seite waren die Bäume und weiter
unten die Hütten, in denen man übernachten konnte. In regelmäßigen Abständen
standen Laternen, die den Weg aber nur spärlich beleuchteten. Es war ziemlich
dunkel und still, nur aus der Ferne hörte man Stimmen von Leuten, die
wahrscheinlich unten in der Bar waren oder vor einem Lagerfeuer saßen. Ganz
deutlich nahm ich meine und Lukas Schritte wahr, während wir schweigend den
Kiesweg entlang gingen. Plötzlich stolperte ich über einen größeren Stein,
durch die glatte Sohle meiner Cowboystiefel kam ich ins Rutschen und wäre fast
hingefallen wenn Lukas mich nicht aufgefangen hätte. 


„Na na, nicht so stürmisch“,
sagte er amüsiert, während er mich ganz nah an seine Brust gedrückt festhielt.
Mit beiden Händen hatte ich reflexartig seine Schultern umklammert und jetzt
konnte ich meine Finger einfach nicht mehr von ihm lösen. Sie wollten nicht.


„Wie gut dass ich dich dabei
habe“, scherzte ich und mein Herz begann schneller zu pochen, weil ich ihm
schon wieder so nah war. Und weil wir vollkommen allein hier im Dunkeln waren.


„Dafür schuldest du mir einen
Kuss“, sagte er, eine Augenbraue hochgezogen. Diese Schuld löste ich nur allzu
gerne ein.


Ich lachte, dann küsste ich
ihn vorsichtig auf den Mund. Bisher war er immer derjenige gewesen, der mich
geküsst hatte. Es war ganz neu für mich, die Führung zu übernehmen und es
dauerte einen Moment, bis ich mich richtig traute. Nach und nach wurde ich
mutiger, erforschte seinen Mund, spielte mit seiner Zunge und ich spürte, dass
es ihm schwer fiel mir die Kontrolle zu überlassen. Als ich schließlich den
Kuss beendete sah er mir für ein paar lange Sekunden schweigend in die Augen,
seinen Blick konnte ich nicht deuten, dann löste er sich von mir und wir gingen
weiter den Weg bergab. 


„Was ist?“ fragte ich nach
einigen Metern unsicher. Wieso hatte er mich so komisch angesehen?


Er antwortete nicht und ich
blieb stehen. Da er meine Hand immer noch hielt blieb er ebenfalls stehen und
wandte sich zu mir um. 


„Was ist denn?“ fragte ich
erneut. „Wieso siehst du mich so an?“


Wieder war ich völlig
verunsichert. Er trat näher zu mir.


„Hanna“, begann er und ich
merkte, dass er nach den richtigen Worten suchte. 


„Normalerweise frage ich so
was nicht, wenn ich jemand kennenlerne, doch mit dir ist es irgendwie anders,
ich weiß auch nicht …“ Er machte eine Pause und sah mich nachdenklich an. Ich
vergaß zu atmen, was wollte er mir sagen?


„Hattest du schon mal einen
Freund?“ fragte er.


Etwas irritiert wich ich
einen Schritt zurück. 


„Ja, wieso?“ antwortete ich.
Er hielt immer noch meine Hand und sein Griff wurde nun etwas fester. 


„Um ehrlich zu sein, du
kommst mir ziemlich unerfahren vor“, erwiderte Lukas. Seine Worte fühlten sich
an wie eine kalte Dusche. Ich trat noch einen Schritt zurück und Lukas folgte
mir, meine Hand immer noch fest in seiner. 


„Bitte versteh das jetzt
nicht falsch Hanna. Ich will dich nicht verletzten. Ich möchte einfach gern
wissen welche Erfahrungen du schon gemacht hast. Wie lange wart ihr denn
zusammen?“


Ich fühlte mich total unwohl.
Was sollte das jetzt?


„Ein paar Monate“, erwiderte
ich vage.


„Und gab es da nur den einen
oder noch andere?“ hakte er nach.


„Nur den einen“, flüsterte
ich.


Er nickte, so als würde das
seine Vermutung bestätigen.


„Wieso fragst du mich das?“
wollte ich wissen. 


Er trat wieder ganz nahe an
mich heran und umfasste mit einer Hand meinen Nacken. Sein Daumen fuhr sanft
über meinen Hals. 


„Weil ich mit dir eine
unvergessliche Nacht verbringen möchte, ich will dir zeigen, wie sehr du mir
gefällst, wie sehr ich dich mag, wie sehr ich dich will. Und ich will wissen
was mich erwartet. Für dich“, antwortete er mit rauer Stimme. „Eine Frage noch
Hanna. Hattest du Sex mit deinem Exfreund?“


Meine Kehle war wie
ausgedörrt.


„Ja“, antwortete ich kaum
hörbar.


Er blickte mich lange durch
halb geschlossene Lider an. Es schien, als hätte er eine andere Antwort
erwartet.


„Und, war er gut?“ wollte er
wissen.


Wie bitte? Fragte er mich
ernsthaft, ob ich mit meinem Ex guten Sex hatte? Ich versuchte, mich von Lukas
zu lösen doch seine Hände umfassten mich nur noch fester. 


„Sag schon“, forderte er
nachdrücklich.


„Was geht dich das an?“
fauchte ich aufgebracht und endlich ließ er zu, dass ich mich von ihm löste. 


„Alles klar“, sagte er nur.


Er machte mich wütend,
außerdem war ich verletzt durch seine Worte. Ich machte auf dem Absatz kehrt
und ging so schnell ich konnte den Weg wieder zurück. 


„Hanna!“ 


Ich reagierte nicht. 


Keine fünf Meter weiter hatte
er mich schon eingeholt, fasste mich am Arm und hielt mich fest. 


„Jetzt beruhige dich wieder.“


Ich schnaubte aufgebraucht.
Ich sollte mich beruhigen? „Wie kommst du dazu, mich so was zu fragen? Wir
kennen uns zwei Tage. Ob und mit wem ich zusammen war geht dich absolut nichts
an. Wieso interessiert dich das überhaupt?”


Mit schräg gelegtem Kopf sah
er mich an. 


„Hey, ich will nur wissen,
was auf mich zukommt. Du bist so süß und unschuldig. Ich war mir ziemlich
sicher dass du noch Jungfrau bist.“


Ich schluckte. „Und wenn?“
fragte ich wütend. „Hättest du mich dann nach Hause geschickt? Oder wäre das
für dich die ultimative Herausforderung?“ Ich schrie fast.


„Jetzt komm mal wieder
runter“, sagte Lukas. „So war das überhaupt nicht gemeint.“


Mit einem Ruck entwand ich
mich seinem Griff und stapfte weiter bergauf. 


„Verdammt Hanna, bleib
stehen“, rief er mir hinterher.


Ich ignorierte ihn. 


 


Als ich oben angekommen war
ging ich etwas langsamer denn ich war ganz schön außer Atem. Lukas war mir
nicht gefolgt, zumindest konnte ich seine Schritte nicht hören. Ich blieb
stehen und sah mich zögernd um. Er war nirgends zu sehen. Arroganter Mistkerl!
Möchtegern Casanova! Wieso war er mir nicht nachgegangen? Ich war mir sicher,
dass er kommen würde. 


Von einer Sekunde zur
nächsten war meine Wut verraucht und Enttäuschung machte sich in mir breit. Was
jetzt? Ich hatte keine Ahnung, was ich jetzt machen sollte. Wieso musste er
mich so etwas fragen? Ich fühlte einen dicken Kloß im Hals und plötzlich war
ich traurig.


An der Weggabelung befand
sich ein Spielplatz für Kinder, er lag fast im Dunkeln, nur ein Teil wurde schwach
von einer einsamen Laterne beleuchtet. Ich ging hinein und setzte mich auf eine
Schaukel. Mit den Füßen stieß ich mich leicht ab und die Schaukel schwang vor
und zurück. Die gleichmäßige Bewegung hatte etwas tröstendes, ich schloss die
Augen und lehnte den Kopf gegen das feste Seil. Wieso war auf einmal alles
schief gelaufen? Sollte ich nach Hause fahren? Ich wollte nicht dass dieser
Abend so endete, bis zu unserer Auseinandersetzung war es so unbeschreiblich
schön gewesen. Ich hatte soviel Hoffnung in diesen Abend gesetzt, soviel
Erwartungen. Mittlerweile bereute ich, dass ich weggelaufen war. Vielleicht
hatte ich wirklich etwas überreagiert auf seine Fragen. Im Grunde wollte er nur
wissen, ob ich schon sexuelle Erfahrungen hatte oder nicht. Natürlich war das
ein heikles Thema, vor allem für jemand verklemmten wie mich, der auch noch so
miese Erfahrungen gemacht hatte, aber das konnte er ja nicht wissen. Als ich
die Augen öffnete sah in der Dunkelheit eine Gestalt auf mich zu schlendern.
Lukas. Er hatte die Hände in den Taschen seiner Jeans vergraben und kam langsam
näher. Direkt vor mir blieb er stehen und musterte mich eindringlich.


„Bist du fertig mit
Weglaufen?“ fragte er.


„Ja“, antwortete ich leise.


Er setzte er sich auf die
Schaukel neben mir. 


Eine Zeit lang schwiegen wir
beide. 


Dann fasste ich meinen Mut
zusammen und sagte „Es tut mir leid. Ich hab vielleicht etwas überreagiert.“
Meine Stimme klang belegt. Vorsichtig schielte ich zu Lukas hinüber. Er starrte
auf einen unbestimmten Punkt in der Dunkelheit. 


Seine Lippen verzogen sich zu
einem wehmütigen Lächeln bevor er sagte: „Weißt du Hanna, ich habe nie feste
Beziehungen weil ich keine Lust habe auf Ärger und Diskussionen und den ganzen
Beziehungsstress.“ 


Dann blickte er mich an.


„Doch wir beide kennen uns
erst zwei Tage und es ist schon kompliziert.“ Er fuhr sich mit der Hand durch
die Haare und zerwühlte sie zu dieser sexy Frisur, die er immer trug. „Du
machst mich noch verrückt Hanna“. Er sah mich eine Zeitlang nachdenklich an,
dann hielt er mir seine Hand entgegen. 


„Komm her.“


Ohne zu zögern legte ich
meine Hand in seine und ließ mich auf seinen Schoß ziehen. Er umschloss mich
mit beiden Armen und zog mich ganz nah an seine Brust. 


„Kleine süße Hanna“, wisperte
er zärtlich bevor er mich küsste. Sanft legte sich sein Mund auf meinen und es
kam mir vor als wären Monate vergangen seit wir uns das letzte Mal geküsst
hatten. Endlich spürte ich wieder seine Lippen. Ich fühlte, wie sich ein Knoten
in meiner Brust löste und Wärme sich bis in den hintersten Winkel meines
Körpers ausbreitete. Seine Zunge verlangte Einlass in meinem Mund und ich hieß
ihn voller Sehnsucht willkommen, drängte meine Zunge gegen seine und ließ mich
nur noch von meinen Gefühlen lenken. Mein Denken war vollständig ausgeschaltet
und meine Sinne nahmen nur noch eines wahr: Lukas. Wie eine Ertrinkende
klammerte ich mich an ihn und versuchte, ihm so nahe wie möglich zu kommen.
Meine Arme waren um seinen Nacken geschlungen und ich presste mich fest gegen
seine Brust doch ich wollte ihm noch näher sein. Am liebsten wäre ich unter
sein Hemd gekrochen und für immer da geblieben.


Der Kuss schien endlos doch
als Lukas ihn beendete war es doch noch zu früh für mich. Immer wieder küsste
ich ihn und ich spürte, wie sein Mund sich zu einem Lächeln verzog. 


„Hanna“ sagte er zwischen
zwei Küssen.


„Mhm“ erwiderte ich ohne
aufzuhören.


Er schob mich sachte ein
Stück weg, so dass wir uns in die Augen sehen konnten. 


„Lass uns gehen.“


„Ja“, antwortete ich mit
zittriger Stimme. Mir war klar, dass er dabei nicht an die Hudson Bay dachte.
Er meinte seine Ferienwohnung. 


 










Kapitel 5


 


 


Hand in Hand durchquerten wir
Pullman City bis zum Ausgang. In der Westernstadt kehrte langsam Ruhe ein. Wir
passierten das große Tor und gingen die Straße entlang zur Ferienanlage. Mit
jedem Meter den wir zurücklegten wurde ich aufgeregter und mir fiel nichts ein,
was ich hätte sagen können. Lukas schwieg ebenfalls. Nach bestimmt zehn
endlosen Minuten blieb Lukas vor einem Ferienbungalow stehen und suchte in
seiner Tasche nach dem Schlüssel. Das kleine Haus lag vollkommen im Dunkeln. Er
schloss die Tür auf und wir betraten den dunklen kleinen Flur. Dann gab er der
Tür einen Stoß und sie fiel klappernd ins Schloss. Nun war es stockdunkel und
unheimlich still. 


„Lukas“, flüsterte ich.


„Shht“, machte er und dann
küsste er mich so stürmisch, dass ich den Boden unter den Füßen verlor. Doch
damit hatte er wohl gerechnet, denn er drückte mich fest an sich und hob mich
hoch, so dass nur noch meine Zehenspitzen den Boden berührten. Ich hielt mich
an seinen breiten Schultern fest. Unter seine Jacke konnte ich seine harten
angespannten Muskeln fühlen. Er trug mich in ein Zimmer, durch dessen Fenster
blass das Mondlicht hereinfiel. Es leuchtete direkt auf ein breites Bett auf
das Lukas zusteuerte. Bevor ich wusste was geschah lagen wir nebeneinander auf
dem Bett. Im Mondlicht konnte ich sein Gesicht erkennen, er grinste breit. 


„Endlich hab ich dich da, wo
ich dich den ganzen Abend haben wollte.“


Bevor ich etwas erwidern
konnte küsste er mich wieder. Gründlich. Ich war noch nie so geküsst worden,
selbst von ihm nicht. Keuchend schnappte ich nach Luft während Lukas‘ Mund über
meinen Hals bis zum Schlüsselbein wanderte. Er liebkoste mich mit seinen
Lippen, hauchte zarte Küsse auf meine Haut und begann dann, ganz behutsam an
meinem Hals zu knabbern. Ich spürte seine Zähne, die über meine empfindliche
Haut rieben und eine fiebrige Hitze erfasste meinen Körper. Seine Hände
strichen unterdessen über meine Hüfte, meinen Bauch, umfassten meinen Hintern.
Sanft knetete er die Rundungen meines Pos, presste sein Becken an meines und
ich fühlte seinen harten Penis, der sich an meinen Bauch drückte. Seine
Berührungen wurden immer fester, immer fordernder und ich konnte nur mit Mühe
ein Stöhnen unterdrücken. 


Seine Fingerspitzen fanden
einen Weg auf meine nackte Haut am Bauch, mit einer Hand schob er mein T-Shirt
etwas nach oben und ließ sie dann quälend langsam über meine Haut gleiten. Ich
schlang beide Arme um seinen Hals, und küsste ihn leidenschaftlich. Sein
Geschmack hüllte mich ein während sich unsere Zungen zu einem heißen innigen
Tanz trafen. Mein Denken setzte aus und ein sehnsüchtiger Seufzer kam tief aus
meiner Kehle. Nach einer Weile löste er sich von mir und ich öffnete benommen
die Augen. Er setzte sich auf und machte etwas an meinen Beinen. Was machte er
da? 


Er zog mir die Stiefel aus.
Ich hatte gar nicht bemerkt, dass ich sie noch immer trug. Dann kickte er seine
Stiefel ebenfalls von den Füßen, zog seine Jacke aus und kam wieder zu mir aufs
Bett. 


„Die solltest du besser auch
ausziehen“, sagte er mit rauer Stimme und half mir aus der Jacke. 


„Und wenn wir schon dabei
sind …“, sagte er grinsend, packte mein T-Shirt und zog es mir mit einer
schnellen Bewegung über den Kopf. Kühle Luft traf auf meine erhitzte Haut und
ich spürte, wie sich eine leichte Gänsehaut bildete. Er küsste mich wieder,
während er sich an seinem Hemd zu schaffen machte. Ich versuchte, ihm mit den
Knöpfen zu helfen, doch meine Finger waren so ungeschickt, das ich ihn nur
behinderte. Schnell wand er sich aus dem Hemd, warf es auf den Boden und lag
keinen Augenblick später wieder dicht neben mir. Haut an Haut. Fasziniert
strich ich mit den Fingerspitzen über seine nackte Brust, ich konnte den Blick
nicht von seinen beeindruckenden Muskeln wenden. Er war verdammt sexy. Es
fühlte sich phantastisch an, die Konturen seiner Muskeln mit den Fingern
nachzuzeichnen, zu sehen, wie sich die Härchen auf seiner Brust bei meiner
Berührung aufstellten. Das gefiel mir.


Wieder küsste er mich bis mir
die Luft wegblieb. Lukas Mund wanderte über meinen Hals hinunter bis zu meinen
Brüsten.


„Trägst du immer solche
Unterwäsche oder ist die nur für mich?“ fragte er mit einem schalkhaften
Blitzen in den Augen während er meinen schwarzen Spitzen-BH mit hungrigen
Blicken bedachte. 


„Vielleicht“, antwortete ich
geheimnisvoll lächelnd. 


Er knurrte leise. „Das werde
ich schon noch herausfinden.“


Dann küsste er mich wieder
auf den Mund, drang mit seiner Zunge tief ein und seine Hand wanderte zu meiner
Brust. Ich stöhnte auf, als er eine Brust umfasste und sie sanft knetete. Unter
seiner Berührung wurden meine Brüste schwer. Ich konnte spüren wie sich die
Spitzen aufrichteten. Durch den schwarzen Stoff hindurch drückte er die Knospe
kurz zusammen und mich durchfuhr ein Stromschlag von seiner Hand direkt in
meinen Schoß. Ich keuchte und seine Lippen verzogen sich zu einem wissenden
Lächeln. Er widmete sich ausgiebig meinen Brüsten während mein Körper immer
stärker entflammte. Schließlich wanderte seine Hand hinunter zu meiner Jeans,
öffnete den Knopf, zog den Reißverschluss nach unten und während er mich immer
noch küsste, schob er mir langsam die Jeans über den Hintern. Von allein hob
sich mein Becken, damit er mir die Hose abstreifen konnte. Erst als ich kühle
Luft an meinen Beinen spürte wurde mir klar, dass ich fast nackt war. Lukas
hörte nicht auf mich zu küssen und seine Hand wanderte langsam mein Bein hinauf
und wieder hinunter. Wo immer er mich berührte, hinterließ er erhitzte Haut, es
war so intensiv, dass ich es kaum ertragen konnte. Ich wand mich unter seiner
Berührung, benommen von meiner eigenen Erregung, die er so mühelos
heraufbeschworen hatte. Dann fuhr er mit dem Handrücken die Innenseite meiner
Schenkel hinauf, zielstrebig zu der Stelle zwischen meinen Beinen, die am
stärksten pochte, legte sanft seine Hand über meine Scham und massierte durch
den dünnen Stoff meines Slips hindurch meine feuchte brennende Mitte. 


Ich keuchte auf und er küsste
mich nur noch heftiger. Mit kleinen kreisenden Bewegungen liebkoste er genau
die richtige Stelle, drückte sanft, massierte, drückte ein bisschen fester,
rieb meinen durchnässten Slip gegen meine Schamlippen. Dann nahm er seine
Finger weg und mein Unterleib schmerzte vor unerfülltem Verlagen. Ich spürte wie
seine Finger unter den Bund meines Slips glitten und ihn nach unten schieben
wollten. 


Und plötzlich erstarrte ich.
Durch meine vernebelten Sinne drängte sich erbarmungslos die Erinnerung an mein
letztes sexuelles Erlebnis. Der Schmerz war präsenter als alles andere. Ich
presste die Beine zusammen und hielt seine Hand fest, bevor er mir den Slip
ausziehen konnte und löste mich aus seinem Kuss.


„Warte“, sagte ich, meine
Stimme zitterte.


Er sah mich an und in seinen
Augen loderte es. 


„Du bist doch noch Jungfrau,
stimmt‘s?“ fragte er heiser, sein Atem ging schneller als zuvor.


„Nein.“ Ich schüttelte den
Kopf.


Seine Hand umfasste mein Kinn
und hielt es fest. 


„Was ist es dann?“ wollte er
wissen. 


Ich suchte nach den richtigen
Worten, doch ich fand sie einfach nicht. Es war mir peinlich, ihm gegenüber
zuzugeben, dass ich um ehrlich zu sein fast noch Jungfrau war. Genau wie er es
befürchtet hatte. All meine Erregung verschwand und ich fühlte mich nur noch
kalt und leer. Und ich hatte Angst. Angst davor, ihm zu sagen, was ich sagen
musste. 


„Ich hab es nur zweimal
gemacht.“ Ich wollte den Blick abwenden doch er ließ es nicht zu. Unnachgiebig
hielt er mein Kinn fest und zwang mich, ihm in die Augen zu sehen. 


„Und es hat beide Male sehr
weh getan“, sagte ich schließlich leise. Er sah mich einige Sekunden einfach
nur an. 


„Und jetzt hast du Angst
davor“, schlussfolgerte er und ließ endlich mein Kinn los. Ich senkte den
Blick.


„Ja“, gab ich zu. „Irgendwie
schon.“ Ich schielte zu ihm hoch, blickte in sein Gesicht. Er musterte mich
nachdenklich, dann legte er die Bettdecke über uns und zog mich fest in seine
Arme. Ich schloss die Augen und war unsagbar froh, es Lukas gesagt zu haben.
Nun fühlte ich mich wesentlich wohler. Er würde mir nicht wehtun. Bestimmt
nicht, oder?


„Wieso hast du mir das vorhin
nicht gesagt?“ fragte er nach einer Weile.


„Es ist mir peinlich“, gab
ich zu. 


„Das muss es nicht“, sagte
er, drehte meinen Kopf und küsste mich sanft auf den Mund. 


„Was ist passiert?“ wollte er
wissen. 


Ich begann stockend zu
erzählen.


„Es war mit meinem ersten
festen Freund, Mike. Wir waren vier Monate zusammen und er hat mich wochenlang
dazu gedrängt mit ihm zu schlafen. Irgendwann hab ich dann nachgegeben obwohl
ich noch gar nicht so weit war. Es hat ziemlich wehgetan und ich dachte mir,
naja, beim ersten Mal ist das wahrscheinlich so. Ich hab das ja schon öfter
gehört oder gelesen. Am nächsten Tag wollte Mike wieder mit mir schlafen doch
ich hatte Angst, wollte noch warten. Ich hab ihm gesagt, dass es für mich nicht
so toll war und dass ich Schmerzen gehabt hatte. Er hat zu mir gesagt, dass das
beim ersten Mal ganz normal sei und dass es beim zweiten Mal viel besser sein
würde. Er hat mich so lange bearbeitet, bis ich bereit war, es nochmal zu
versuchen. Doch es tat genau so weh und ich hatte sogar noch am nächsten Tag
Schmerzen. Und dann wollte ich nicht mehr. Er hat immer wieder versucht, mich
zu überreden, er wollte nicht mal mehr kuscheln oder küssen, er wollte nur Sex.
Aber ich wollte es nicht mehr machen, ich hatte richtig Angst davor. Drei Tage
später hat er mit mir Schluss gemacht und hat mich eine frigide Zicke genannt.“



Ich schwieg und Lukas
streichelte sanft meine Wange. 


„Dabei hab ich alles gemacht,
was er von mir wollte.“ Die Erinnerung quälte mich noch immer.


„Hey, das war nicht deine
Schuld“, sagte Lukas und sah mich ernst an. „So wie du diesen Mike beschreibst
ist er ein riesen Arschloch. Ohne kuscheln und küssen geht doch bei euch Mädels
gar nichts. Du warst noch nicht so weit und hast nur mit ihm geschlafen, weil
er dich so unter Druck gesetzt hat. Und dann hat er’s noch nicht mal richtig
gemacht und dir dabei wehgetan. Sowas kann ich gar nicht ab. Weißt du, als Mann
hast du immer die Wahl dein Mädchen zu drängen oder es eben nicht zu tun. Und
wenn du nein sagst dann hat ein Mann das zu respektieren, völlig egal, wie sehr
er dich will oder wie heiß du ihn vielleicht schon gemacht hast.“


Ich sah ihn mit großen Augen
an. So was hätte ich nicht erwartet. 


„Dann bist du jetzt nicht
enttäuscht, wenn wir heute Nacht nicht miteinander schlafen?“ fragte ich.


Er schmunzelte.


„Na ja“, wand er sich
„enttäuscht vielleicht schon ein bisschen aber ich bin wirklich froh, dass du
ehrlich zu mir warst. Wir gehen die Sache einfach ein wenig langsamer an. Ich
verspreche dir, dass wir in den nächsten Tagen deine Ängste vertreiben werden,
und zwar alle. Und glaub‘ mir Hanna, du bist auf gar keinen Fall frigide. In
dir steckt eine Menge Leidenschaft.“ 


Oh, dachte ich nur bevor er
mich behutsam küsste und damit meine ängstlichen Gedanken vertrieb. 


 


Es blieb bei diesem Kuss,
Lukas machte keine Anstalten, mit wieder intimer zu berühren. Er gab mir ein
weißes T-Shirt zum Schlafen das herrlich gut nach ihm roch. Im Bad wusch ich
mir das Gesicht und spülte meinen Mund. Eine Zahnbürste hatte ich natürlich
nicht dabei. Dann ging ich über dein kleinen Flur zurück in Lukas‘ Zimmer. Er
lag im Bett und sah mir entgegen. Auf dem Nachttisch brannte eine kleine Lampe
und die dicken Vorhänge vor dem Fenster waren nun geschlossen. Einladend hob er
die Bettdecke an und ich schlüpfte ohne zu zögern darunter. Er trug nur
Boxershorts, sonst nichts. Er sah zum Anbeißen aus.


„Steht dir gut“, sagte er mit
einem Blick auf sein Shirt.


Ich lächelte und kuschelte
mich an ihn. 


„Ich frag mich Hanna, wieso
du heute zu unserer Verabredung gekommen bist, wenn du solche Angst vor Sex
hast. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du dir nicht gedacht hast, wo der
heutige Abend hinführt, vor allem wenn du solche Unterwäsche trägst.“ Er sah
mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. 


Ich wurde ein bisschen rot. 


„Also?“ hakte er nach als ich
ihm nicht sofort antwortete.


„Na ja, nachdem du mich
gestern so geküsst hast …“, ich machte eine Pause, wie sollte ich ihm das
erklären? „Ich meine, ich konnte nicht mal mehr klar denken und es hat sich so
unglaublich gut angefühlt. Ich dachte, wenn ich schon alles vergesse, wenn du
mich nur küsst, dann würde ich vielleicht auch das vergessen, was mir Angst
macht. Ich weiß, eigentlich ist das total bescheuert aber ich wollte es
unbedingt versuchen. Ich hab mir so gewünscht, dass es einfach klappt, dass wir
miteinander schlafen und meine Angst ist weg.“ Vorsichtig sah ich zu ihm hoch.
Konnte er meine wirren Gedankengänge überhaupt nachvollziehen? Ich verstand sie
ja selber kaum. 


„Also hattest du gar nicht
vor, mir davon zu erzählen“, stellte er fest.


„Nein, eigentlich nicht.“


Er sah mich ernst an. 


„Ist dir eigentlich klar,
dass es noch ganz andere Typen gibt? Männer, die nicht lange fackeln, wenn du
mit Ihnen nach draußen gehst?“ sagte er ernst.


„Ja, ich weiß. Jenny hat mir
darüber gestern und heute schon einen Vortrag gehalten.“


„Du solltest auf sie hören“,
mahnte er eindringlich. 


„Aber dann wäre ich jetzt
nicht hier!“ verteidigte ich mich. „Und überhaupt hab ich so etwas noch nie
gemacht. Seit der Sache mit Mike hab ich mich auf gar nichts mehr eingelassen,
nicht mal mehr auf einen Kuss.“ Ich starrte auf seine Finger, die kleine Kreise
auf meinen Arm malten.


„Wie lange ist das jetzt
her?“ wollte er wissen.


„Über ein Jahr“, sagte ich
niedergeschlagen. „Es musste einfach etwas passieren. Und dann hab ich dich
kennengelernt.“ Schüchtern lächelte ich ihn an und er verzog die Lippen zu
einem schiefen Lächeln. 


„Du hast mich so fasziniert
gestern Abend. Du hast mich einfach vergessen lassen, wieso ich keine Kerle
mehr an mich heranlasse und ich habe mir so gewünscht, dass ich mit dir
vielleicht wieder ganz normal sein kann.“


Er schnaubte. 


„Hanna du bist völlig normal.
Gut, du hattest ein paar schlechte Erfahrungen und bist dadurch vorsichtiger
geworden. Aber das ist nicht unnormal, das passiert einfach. Dem einen mehr,
dem andern weniger. Und wenn du nicht an mich geraten wärst, hätte es leicht
passieren können, dass du noch mehr schlechte Erfahrungen gesammelt hättest,
glaub mir. Das war ziemlich leichtsinnig von dir.“


Machte er mir gerade
Vorhaltungen darüber, dass ich mit ihm mitgegangen war? Hier in seinem Bett? 


„Aber du tust mir nicht weh“,
erwiderte ich leise. 


Er seufzte.


„Nein, ich tu dir nicht weh
Hanna. Wie könnte ich? Du bist so süß und unschuldig. Ich könnte dir niemals
wehtun. Du fällst eigentlich überhaupt nicht in mein Beuteschema, weißt du
das?“ sagte er kopfschüttelnd und machte das Licht aus. 


„Wieso?“ fragte ich nach.


Er zog mich mit dem Rücken an
seine Brust und umschlang mich fest mit den Armen. 


„Du bist jung, naiv und total
unerfahren“, sagte er flüsternd in mein Ohr. „Das genaue Gegenteil von den
Frauen, mit denen ich mich sonst einlasse.“


Ich schwieg.


„Aber wahrscheinlich bist du
nicht mehr so unerfahren, wenn ich wieder abreise“, sagte er mit einem
Versprechen in der Stimme und mir wurde ganz heiß. 


„Schlaf jetzt, kleine süße
Hanna“, befahl er mir und küsste mich sanft auf die Wange. 


 










Kapitel 6


 


 


Als ich aufwachte fiel
Tageslicht durch die Falten des Vorhangs. Ich blinzelte und versuchte mich zu
orientieren. Da fiel mir schlagartig alles wieder ein was in der letzten Nacht
geschehen war. Ich wandte mich um zu Lukas, doch das Bett neben mir war leer.
Ich kuschelte mich nochmal in die Kissen und sog tief seinen Duft ein. Einfach
göttlich. Das Laken war noch warm daher konnte er noch nicht lange weg sein. In
dem Moment öffnete sich die Tür und Lukas trat mit zwei Tassen Kaffee ins
Zimmer. 


„Hey, du bist schon wach“,
sagte er milde überrascht während ich mich im Bett aufsetzte. 


Er trat ans Bett, stellte
beide Tassen auf dem Nachttisch ab und ließ sich auf der Bettkante nieder. Er
trug nach wie vor nur seine Boxershorts und ich konnte nicht anders, als seinen
nackten Oberkörper fasziniert anzustarren. 


„Guten Morgen“, sagte er
atemberaubend lächelnd und gab mir einen Kuss den ich bis in die Zehenspitzen
spüren konnte. 


„Morgen“, erwiderte ich total
überwältigt. Er hielt mir eine Tasse mit heißem Kaffee unter die Nase, er
duftete herrlich. 


„Mhm“, machte ich, als ich
den ersten Schluck genommen hatte. „Hast du den selbst gemacht?“


„Jep“, sagte er nur und
schlüpfte zu mir unter die Bettdecke. 


„Der ist himmlisch“,
schwärmte ich.


Er grinste. „Ich weiß. Ohne
meine Kaffeemaschine fahre ich nicht weg.“


Ungläubig sah ich ihn an. Nahm
er mich gerade auf den Arm?


„Hast du gut geschlafen?“
wollte er wissen.


„Ja sehr“, antwortete ich und
konnte nicht anders, als ihn stumm anzuschmachten. Er hielt meinem Blick einige
Sekunden stand und begann dann zu schmunzeln. 


„Du solltest das lassen“,
sagte er leise und seine Stimme klang gespielt gefährlich.


„Was?“ fragte ich unschuldig.
Mir war sofort klar, was er meinte.


„Dein Blick“, knurrte er. „Du
spielst mit dem Feuer.“


Mit brennenden Wangen senkte
ich den Kopf und tat so, als würde ich mich nur noch für den Kaffee
interessieren. Er schnaubte.


„Hast du Lust auf Frühstück?
Wir könnten ins Scarletts gehen.“


„Ja, das wäre schön“. Ich
hatte absolut keinen Hunger denn in meinem Bauch tummelten sich Millionen
Schmetterlinge, die es mir unmöglich machten, ans Essen zu denken. 


„Das klingt nicht gerade
begeistert“, meinte er und musterte mich fragend. 


Ich zuckte mit den Schultern.
„Ich hab noch gar keinen Hunger“, gab ich zu. 


„Frühstückst du sonst nicht?“
wollte er wissen. 


„Eigentlich schon. Vielleicht
kommt der Appetit ja, wenn ich das Essen vor mir hab“, mutmaßte ich. 


Lukas nahm mir den fast
leeren Kaffeebecher ab und stellte beide Tassen auf den Nachttisch. 


Dann wandte er sich wieder
mir zu, legte eine Hand in meinen Nacken und küsste mich. 


„Ich könnte mir vorstellen,
dass du auf etwas ganz anderes Appetit hast“, murmelte er zwischen zwei Küssen
während er mich sanft in die Kissen zurück drückte. Es war ein wunderschönes
Gefühl, den Morgen mit ihm und seinen Küssen zu verbringen. Während er mich mit
jedem Zungenschlag tiefer küsste gingen seine Hände auf Wanderschaft. Unter dem
T-Shirt trug ich keinen BH, ich hatte ihn zum Schlafen ausgezogen. Lukas Hand
glitt über meinen nackten Bauch, streichelte die Haut an meiner Taille und schob
sich dann immer weiter nach oben. Zuerst strich er nur mit dem Handrücken
leicht über die Außenseiten meiner Brüste. Meine Brüste schwollen an, wurden
schwer, meine Nippel sehnten sich nach seiner Berührung, doch er streichelte
mich quälend langsam weiter, bis ich mich stöhnend unter ihm wand. In meinem
Kopf formten sich die Worte, bitte fass mich endlich fester an, doch ich
wagte nicht, sie auszusprechen. Nach einer Weile zog er mir das Shirt über den
Kopf und begann, meinen Hals und mein Dekolleté mit zarten Küssen zu bedecken.
Meine Hände lagen auf seinen Schultern und mit den Fingern erkundete ich seinen
wunderschönen Körper. Seine Haut fühlte sich heiß an unter meinen Händen und so
weich und glatt. Dann endlich umfasste er mit der ganzen Hand meine Brüste und
begann, sie abwechselnd zu kneten. Ich seufzte erleichtert auf. Er knetete mal
leicht, dann wieder fester und drückte mit den Fingern meine Nippel, die
mittlerweile steil aufgerichtet waren. Jede erregende Berührung von ihm spürte
ich bis in meinen Unterleib. Zwischen meinen Beinen war es feucht geworden, ich
konnte die Nässe deutlich spüren, während Lukas meine Brüste küsste, mit der
Zunge heiße Spuren hinterließ und manchmal sogar leicht hineinbiss. Immer
wieder entfuhren mir kleine lustvolle Laute und ich war so erregt, das mein
Körper unkontrolliert zitterte. Meine Hände glitten über seine Brust, seinen
Rücken und ich hielt mich an seinen starken muskulösen Schultern fest. Er war
mein Fels in der Brandung. 


Er gab mir einen langen
tiefen Kuss - er konnte herrliche Dinge mit seiner Zunge anstellen und dann
raunte er: „Ich werde dir jetzt dein Höschen ausziehen.“


In seinen blauen Augen
blitzte es. Ich merkte, dass er die Lage checkte.


Ich widersprach nicht und er
küsste mich wieder und wieder, während ich ganz am Rande wahrnahm, wie er mir
mit einer Hand den Slip nach unten schob. Diesmal ließ ich ihn gewähren, hatte
keine Angst vor dem was er vielleicht tun würde. Ich fühlte mich sicher bei
ihm. Ganz langsam glitten seine Finger über meine Schenkel, nach oben und
wieder nach unten. Er ließ sich Zeit. Er ließ mir Zeit. Meine Haut brannte an
den Stellen, die er berührte und zwischen meinen Beinen pochte es nun heftiger
denn je. Es war kaum auszuhalten, hilflos bewegte ich mein Becken während er
immer noch stetig mit den Fingern über meine erhitzte Haut strich. Dann schob
er ein Bein zwischen meine Knie und meine Schenkel öffneten sich leicht.
Reflexartig presste ich die Knie zusammen und er hielt inne. 


„Vertrau mir“, murmelte er
dicht an meinen Lippen. Ich blickte in seine blauen Augen, mit denen er mich
durch lange dunkle Wimpern hindurch ansah.


„Ich mache nichts, was du
nicht möchtest. Ich versprech‘s dir“, sagte er ernst.


Ich nickte kaum merklich und
er küsste mich erneut.


„Und jetzt entspann dich wieder.“
Sein Mund glitt an meinen Hals entlang, seine Zunge hinterließ eine feuchte
Spur vom Ohr bis zum Schlüsselbein. 


Ich versuchte, nicht zu
denken und konzentrierte mich ganz auf seine Berührungen. Mit einer Hand fuhr
er nun wieder meinen Schenkel entlang, hinauf über den Bauch zu meinen Brüsten,
knetete mein erhitztes Fleisch und strich dann wieder betörend langsam nach
unten. Es dauerte nicht lange, bis ich wieder völlig entspannt neben ihm lag
und gar nicht mehr daran dachte, dass ich splitternackt in seinem Bett war.
Mein Körper wartete fieberhaft auf die nächste Liebkosung seiner Lippen und
Hände. Nun widmete er sich der weichen Haut an der Innenseite meiner Schenkel,
er strich sanft nach oben, hielt kurz vor meiner Scham inne und fuhr dann
wieder nach unten. Das machte er so oft und so quälend langsam bis ich mir
wünschte, er würde mich endlich zwischen den Beinen berühren. Um nicht laut
aufzuschreien biss ich mir in die Hand. Lukas Mund löste sich von meiner Brust
und er sah mich mit vor Leidenschaft verdunkelten Augen an. 


„Du kannst ruhig laut werden,
Rick ist nicht da.“ Seine Stimme klang rau. 


Mit geweiteten Augen
schüttelte ich den Kopf. Das wollte ich ganz bestimmt nicht. Er schmunzelte. 


„Ist alles okay bei dir?“
fragte er leicht amüsiert.


Ich nickte nur, zu mehr war
ich im Moment nicht fähig. 


Er senkte den Kopf und küsste
mich auf den Mund, bis mir schwindelig wurde. Ich schlang beide Arme um seine
Schultern und hielt mich an ihm fest, denn ich hatte das Gefühl, den Halt zu
verlieren. Sein Knie drückte meine Beine weiter auseinander und dann spürte ich
endlich seine Finger, die federleicht über meine nasse Scham strichen. Seine
Berührung war sanft, langsam und ich wünschte mir fast, er würde seine Finger
fester auf meine brennende Mitte drücken, um die unbekannte Sehnsucht zu
stillen, die sich dort aufgebaut hatte. Ich wimmerte leise und Lukas öffnete
die Augen. 


„Okay?“ fragte er.


„Mach weiter“, flehte ich und
seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. 


„Sei nicht so ungeduldig“,
sagte er tadelnd und küsste mich wieder. 


Unendlich langsam massierten
seine Finger meine Klitoris, erst sanft, dann etwas fester und dann spürte ich,
wie einer seiner Finger kurz am Eingang verweilte und dann wieder nach oben
glitt. 


Oh Gott, dachte ich, gleich
würde er in mich eindringen. Und ich wollte es unbedingt. Ich hielt die
Heftigkeit meiner Gefühle kaum mehr aus. 


Und dann, endlich, ließ er
einen Finger langsam in mich hinein gleiten. Obwohl ich mich unbewusst
anspannte ging es ganz leicht. Er schob den Finger vor und wieder zurück und
nach ein paar Mal war er in voller Länge in mich eingedrungen. Ich stöhnte auf
und hob ihm ungeduldig mein Becken entgegen. Er massierte mich weiter, während
er mich küsste und ich nichts weiter tun konnte, als mich an seine Schultern zu
klammern. Sein Finger fuhr in stetigem Rhythmus vor und zurück. Hinein und
hinaus. Er drang noch weiter ein, noch tiefer und streichelte mich tief in
meinem Innern. Mein Körper brannte stärker als je zuvor und ich spürte, wie
sich ein Schweißfilm auf meiner Haut bildete. 


„Lukas“, keuchte ich. Seine
Bewegungen wurden ein kleines bisschen langsamer.


„Hm“, brummte er. 


„Bitte. Ich halte das nicht
aus“, flehte ich, trunken vor Leidenschaft. Ich hatte keine Ahnung worum ich
ihn eigentlich bat. Ich würde es nicht aushalten wenn er weitermachte aber ich
würde es noch weniger aushalten wenn er aufhörte. 


Er lächelte leise, sexy und gab
mir einen tiefen Kuss. 


Ich stöhnte auf und Lukas
beschleunigte das Tempo seiner Finger. Mit dem Daumen drückte er immer wieder
gegen meine Klitoris während er seinen Finger immer schneller vor und
zurückbewegte. Meine Lust steigerte sich ins unermessliche, ich konnte nicht
mehr, ich konnte es nicht mehr ertragen. Was war nur los? Da hörte ich Lukas‘
Stimme an meinem Ohr.


„Lass los“, raunte er und in
dem Moment explodierte es in meinem Schoß. Mir entfuhr ein leiser Aufschrei als
sich ein unbeschreibliches Gefühl von meinem Schoß durch meinen Körper
ausbreitete. Lukas Finger bewegten sich nun langsamer, geleiteten mich wieder
zurück und als ich wieder ankam zog er sich sanft aus meinem Körper zurück.
Völlig überwältigt legte ich meine Hände an seine Wangen, zog ihn dicht zu mir
herab und küsste ihn innig auf den Mund, ließ meine Zunge mit seiner
verschmelzen und sank dann seufzend und absolut befriedigt in die Kissen
zurück. Er zog mich in seine Arme und hielt mich fest umschlungen während ich
dieses unbeschreibliche, mir bisher unbekannte Gefühl genoss. 


 


Es waren bestimmt zehn
Minuten oder mehr vergangen, als ich langsam wieder zu mir kam. Ich stütze
meinen Kopf auf den Ellenbogen und sah ihn an. 


„Das war unglaublich“. 


Seine Lippen verzogen sich zu
einem Lächeln.


„Es wird noch viel
unglaublicher, wenn wir es richtig machen“, versprach er.


Ich küsste ihn. 


„Danke“, sagte ich leise. Ich
war total überwältigt von meinen Gefühlen für Lukas. 


„Immer wieder gern“,
antwortete er und zog mich wieder an sich. 


„Das war dein erster
Orgasmus, oder?“ fragte er nach einer Weile.


„Ja“, hauchte ich etwas
verlegen. Was würde er wohl über mich denken? 22 Jahre und noch nie einen
Orgasmus gehabt. 


„Hast du es nie selbst
versucht?“ hakte er nach.


Wieso stellte er mir immer so
peinliche Fragen? Ich wusste überhaupt nicht, was ich darauf antworten sollte
also zuckte ich nur leicht mit den Achseln.


„Echt nicht?“ Er ließ einfach
nicht locker.


„Nein, nicht wirklich“, gab
ich schließlich zu. „Ich wusste ja nicht, dass es sich so anfühlt, wenn… Und
ich glaube ehrlich gesagt nicht, dass ich das selber machen könnte.“ Wie gut
dass ich ihm grade nicht ins Gesicht blicken musste, meine Wangen brannten auch
so schon vor Verlegenheit.


„Du musst nur ein bisschen
Üben dann hast du den Dreh schnell raus. Ich kann dir natürlich auch Nachhilfe
geben, wenn du möchtest. Das würde mir sehr gefallen“, sagte er anzüglich und
ich vergrub mein Gesicht tiefer im Kopfkissen.


„Nein danke. Und jetzt lass
das! Bitte!“


Er lachte amüsiert, rollte
sich auf den Rücken und nahm mich mit sich, so dass ich plötzlich auf seiner
anderen Seite lag, eingebettet zwischen seinem Arm und seinem harten
Oberkörper. 


„Wieso ist dir das so
peinlich?“ wollte er immer noch grinsend wissen. 


„Weil es eben so ist!“
erwiderte ich schmollend und musste nun ebenfalls lachen.


„Und nun hör endlich auf
damit!“ Ich gab ihm einen Klaps auf seine nackte Brust und er hob abwehrend die
Hände.


„Schon gut, Kleines. Ich hör
ja auf.“ In seinen Augen blitzte der Schalk. Dieser Mistkerl. 


 


 


Es war fast Mittag, als wir
das Bett verließen. Ich zog meine Klamotten vom Vortag an während Lukas in
einem frischen schwarzen Muskelshirt und verboten sexy Jeans bereits auf mich
wartete. Es war ein sonniger warmer Tag und wir fanden einen Platz im Biergarten
eines nahe gelegenen Restaurants. Da Sonntag war, waren jede Menge Gäste
eingekehrt und wir hatten Glück, einen Platz im Schatten zu ergattern. Ein paar
Tische weiter saß Rick mit einer jungen dunkelhaarigen Frau. Er winkte zu uns
herüber und Lukas hob ebenfalls die Hand zum Gruß. 


„Hat er die Nacht bei ihr
geschlafen?“ wollte ich wissen. 


„Ich denke schon“, antwortete
Lukas während er in der Speisekarte blätterte.


„Macht ihr das immer so in
eurem Urlaub?“ frage ich neugierig.


„Was?“ verständnislos sah er
mich an. 


„Na, das jeder was für sich
macht. Ihr seid doch zusammen hier, oder?“


Er grinste. „Ja. Aber wenn
sich was ergibt …“, er zuckte mit den Schultern. 


Mein Blick huschte wieder zu
Rick und seiner Freundin hinüber – wenn man sie so nennen konnte. Keine Ahnung.
Die beiden unterhielten sich angeregt. 


Lukas folgte meinem Blick
dann sah er wieder mich an.


„Hast du schon was
ausgewählt?“ fragte er und deutete auf die Speisekarte.


„Nein“, sagte ich und
konzentrierte mich auf die dargebotenen Gerichte. 


Als die Bedienung wieder kam
bestellte ich einen Zwiebelrostbraten mit Kartoffeln, denn jetzt hatte ich
richtigen Hunger. Lukas bestellte für sich ein Steak. Das Essen war sehr lecker
und danach machten wir einen Spaziergang durch die Anlage von Pullman City. Es
gab nicht nur die Main Street, in der ich mich immer aufhielt, wenn wir abends
zum Tanzen kamen. Die Anlage war ziemlich groß mit einen Fort wo man
übernachten konnte, Indianerzelte, einen See zum Gold waschen und vieles mehr.
Der Nachmittag mit Lukas war wunderschön, ich hatte noch nie alle Winkel der
Westernstadt erkundet und mit ihm machte es wahnsinnig viel Spaß.
Wahrscheinlich wäre es egal gewesen, was mir machten, Hauptsache ich machte es
mit ihm. Es war bereits später Nachmittag als wir auf dem Heimweg an einem
Paddock mit zwei Pferden vorbeikamen. 


„Sind die schön“, schwärmte
ich und ging an den Zaun, um die Pferde anzulocken. Das fuchsfarbene Pferd kam
neugierig an den Zaun und ließ sich von mir streicheln. 


„Magst du Pferde?“ fragte
Lukas. 


„Ja, sehr“, antwortete ich
und spielte mit dem Pferdemaul.


„Reitest du?“ wollte er
wissen. 


„Nein“, sagte ich bedauernd.
„Als Kind hab ich manchmal Reitstunden zum Geburtstag bekommen aber für mehr
fehlte immer das Geld.“ Ich lächelte wehmütig. 


„Und jetzt? Wieso holst du es
nicht einfach nach?“ fragte er.


„Ich kann es mir heute
genauso wenig leisten wie meine Mutter damals“, sagte ich bedauernd. „Mit einem
Teilzeitjob und einer eigenen Wohnung ist das einfach nicht drin.“ 


Er sah mich nachdenklich an,
sagte aber nichts mehr. 


Nach einer Weile hatte das
Pferd kein Interesse mehr an mir, schließlich hatte ich nichts zu fressen
dabei, und wir gingen weiter. 


„Meine Mutter züchtet
Pferde“, sagte Lukas nach ein paar Metern.


„Was?“ fragte ich überrascht.


Er schmunzelte. „Ja.“


„Hast du ein Glück“, sagte
ich sehnsüchtig. „Was für Pferde züchtet deine Mutter?“ wollte ich wissen. 


„Warmblüter. Für Dressur und
Springen.“


„Und wie viele Pferde habt
ihr?“


„Keine Ahnung, wie gesagt,
das Gestüt gehört meiner Mutter. Bestimmt dreißig oder vierzig Tiere.“ Er
zuckte mit den Schultern. 


„Reitest du auch?“ fragte
ich. Das wär‘s jetzt, wenn er auch noch Reiten könnte. 


„Früher bin ich mal
geritten“, antwortete er vage. „Aber heute nicht mehr.“


„Wieso nicht?“ hakte ich
nach. Es war mir unbegreiflich, wie man eine solche Möglichkeit nicht
wahrnehmen konnte. 


„Ach, das ist nichts für
mich“, sagte er und ich hatte das unbestimmte Gefühl, das er meiner Frage
auswich.


„Magst du noch was Süßes vom
Bäcker? Ich brauche jetzt einen Kaffee“, sagte er als wir an einem Laden
vorbeikamen und sah mich fragend an. 


„Ja, gern“, antwortete ich. 


 


Als wir wieder am
Ferienbungalow waren machte Lukas Kaffee und wir setzten uns an den kleinen
Tisch auf der Terrasse. 


„Dein Kaffee ist so lecker“,
schwärmte ich und schloss genussvoll die Augen. Lukas schob mir einen Mini
Donut zwischen die Lippen.


„Mhm“, machte ich nur und
leckte mir den Zucker von den Lippen. 


„Du solltest aufpassen, was
du mit deiner Zunge anstellst“, raunte er mir plötzlich ins Ohr und ich
blinzelte ihn durch die Wimpern hindurch an. 


Er war ganz nah. Wie in
Trance stellte ich den Kaffeebecher auf den Tisch, dann schlang ich beide Arme
um Lukas Hals und küsste ihn auf den Mund. Ich war süchtig nach seinen Küssen,
nach seinem Geschmack. Ich öffnete meine Lippen und suchte seine Zunge mit
meiner und als sich unsere Zungenspitzen trafen kribbelte es warm durch meinen
Körper. Das Kribbeln war am intensivsten in meinem Bauch und wurde immer
stärker. Unvermittelt hob er mich hoch und platzierte mich bequem auf seinem
Schoß. Obwohl es erst ein paar Stunden zurück lag, dass ich mich nackt mit ihm
in seinem Bett vergnügt hatte, kam es mir jetzt wie eine Ewigkeit vor, seit ich
ihm das letzte Mal so nahe gekommen war. Mit den Händen fuhr ich begierig über
seine nackten Oberarme, fühlte deutlich die Konturen seiner Muskeln. Ob er wohl
trainierte? Ich musste ihn bei Gelegenheit danach fragen. Seine Hände glitten
unter mein T-Shirt und kneteten meine Haut, wanderten meine Wirbelsäule entlang
und hinterließen dort eine Gänsehaut. Ich hatte jegliches Zeitgefühl verloren
während wir uns engumschlungen auf der Terrasse küssten, als ich plötzlich ein
deutliches Räuspern hinter mir vernahm. Ich erschrak und zuckte zusammen. Lukas
lachte leise und als ich mich umwandte stand Rick im Hauseingang, einen Becher
Kaffee in der Hand. 


„Sorry ich wollte euch nicht
stören“, sagte er grinsend. 


Ich wurde rot. Wie lange
stand er schon da?


„Schon okay“, sagte Lukas.
„Setz dich doch“. Er deutete auf einen der freien Stühle am Tisch.


Ich wollte aufstehen doch
Lukas ließ mich nicht los. 


„Bleib hier“, sagte er nur
und ich blieb auf seinem Schoß sitzen.


„Ich habe das mit dem Town
Office geklärt, wir können den Bungalow noch bis Freitag haben“, sagte Rick zu
Lukas und ließ sich auf einem freien Stuhl nieder. 


Dieser nickte. „Gut, das
passt mir. Danke Mann.“


„Keine Ursache. Und, habt ihr
beide heute noch was vor?“ fragte Rick. 


„Nicht wirklich, wir waren
lange spazieren“, antwortete Lukas.


„Ich werde dann nach Hause
fahren“, sagte ich und sah Rick an. 


„Wieso?“ wollte Lukas wissen
und ich drehte mich zu ihm um. Überraschung stand ihm ins Gesicht geschrieben.


„Weil ich morgen arbeiten
muss“, antwortete ich. „Und weil ich immer noch die Klamotten von gestern trage.“


„Was machst du beruflich?“
fragte Rick und ich erzählte ihm von meiner Teilzeitstelle in der Apotheke.


Ein Handy klingelte im Haus
und Rick verschwand nach drinnen. 


Sanft strich Lukas mit der
Hand an meinem Nacken entlang. Ich wandte mich ihm zu und sah in seine
leuchtend blauen Augen. Sein Blick fesselte mich – wieder einmal. 


„Ich will dass du noch
bleibst“, sagte er in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ. 


„Lukas …“, begann ich
zögernd, doch da verschloss er meine Lippen mit einem Kuss, der mir die Sinne
raubte. Er zog mich enger an sich und meine Brüste drückten sich gegen seinen
harten Oberkörper. Meine Nippel richteten sich sofort auf als würden sie seine
Aufmerksamkeit auf sich ziehen wollen. Erregung durchflutete meinen Körper und
sammelte sich zwischen meinen Beinen. Mit einer Hand strich er mir den Rücken
hinab bis zum Po und knetete besitzergreifend meinen Hintern. Ich stöhnte auf.
Schließlich umfasste er mit Daumen und Zeigefinger mein Kinn und raunte: „In
diesem Zustand kann ich dich unmöglich nach Hause fahren lassen, du wärst nicht
in der Lage, dich auf’s Autofahren zu konzentrieren“.


Durch lange dunkle Wimpern
hindurch sah er mich an. In seinem Blick lag Begierde. Ich rang nach Luft.


Wieso nochmal wollte ich nach
Hause fahren? Mir fiel es unendlich schwer, einen klaren Gedanken zu fassen.
Lukas war viel zu nah, seine Berührungen viel zu aufregend und seine Küsse
unerhört erregend. 


„Ein bisschen kann ich noch
bleiben“, gab ich nach, während ich immer noch schwer atmete. 


Er schenkte mir ein umwerfend
süßes Lächeln.


„Dann lass uns rein gehen.“
Er stand auf während er mich immer noch im Arm hielt und trug mich scheinbar
mühelos ins Haus. 


„Ich kann selber laufen“,
warf ich ein doch er ignorierte das einfach. 


Mit dem Fuß stieß er seine
Zimmertür auf, gab ihr drinnen einen Tritt, worauf sie scheppernd zufiel und
steuerte zielstrebig das große Doppelbett an. Die Vorhänge waren halb
zugezogen, so dass es im Raum etwas düster war. Sanft platzierte er mich auf
dem Bett, dann zog er mir die Stiefel aus, seine ebenfalls und dann legte er
sich halb neben mich während er mich mit einem raubtierhaften Lächeln musterte.



„Wir sollten weiter an deinen
Ängsten arbeiten.“ In seinen Augen blitzte es. 


Da ich zwischenzeitlich
wieder etwas klarer denken konnte, empfand ich die Situation ein bisschen
unangenehm. Ich konnte nicht so direkt und sachlich darüber reden, das
überforderte mich. Genau wie heute Vormittag. Lukas war so erfahren. Und ich
war immer noch verklemmt. 


Doch er wäre nicht Lukas,
wenn er das nicht bemerkt hätte. 


Er küsste mich auf den Mund,
ganz sanft. 


„Nicht denken Hanna, nur
fühlen“, sagte er, bevor er meine Lippen mit seinen teilte und seine Zunge in
meinen Mund vordrang und meine Zunge mit aufreizenden Bewegungen umspielte. Es
dauerte nur ein paar Sekunden dann ließ ich mich fallen. Es war leicht mit ihm.
Seine Hände erkundeten erneut meine erhitzte Haut und strichen mal leicht mal
fester über meinen Körper. Wieder vermied er es, meine Brüste zu berühren und
nach einer Weile sehnte ich mich nur noch danach, dass er endlich seine Hand um
eine Brust legte und sie fest knetete. Meine Brüste fühlten sich ungewohnt groß
und sensibel an und meine Nippel lechzten geradezu nach seiner Berührung. Unbewusst
hob ich meinen Oberkörper an und er lachte leise, wissend. 


Mit einer Hand schob er mein
T-Shirt ein Stück nach oben und entblößte meinen Bauch. Als seine Finger meine
nackte Haut berührten konnte ich ein Seufzen nicht unterdrücken. Dann küsste er
meinen Bauch, ließ die Zunge über meinen Nabel kreisen und ließ mich seine
Zähne spüren, biss ganz sanft zu. Mir entfuhr ein leises Wimmern. In meinem
Körper begann es zu lodern, meine Brüste schmerzten und zwischen meinen Beinen
sammelte sich heiße, feuchte Hitze. 


„Shhht“, machte Lukas während
er mein T-Shirt weiter nach oben schob. Ohne dass ich es bemerkte, griff er mit
einer Hand an meinen Rücken und öffnete den BH. Ich spürte es erst, als der BH
aufging und war erleichtert, dieses einengende Gefühl los zu sein. 


Dann endlich umfasste er
meine Brust. Ich hatte das Gefühl, dass sie noch mehr anschwoll unter seinen
kundigen Händen und ich stöhnte auf. Ich zog Lukas Kopf zu mir um ihn zu küssen
woraufhin er mir einen tiefen langen Kuss gab. Er ließ nur kurz von mir ab,
damit er mir das Shirt über den Kopf ziehen konnte, dann küsste er mich weiter.
Mund, Hals, Schulter, er arbeitete sich zielstrebig nach unten, bis er
schließlich eine meiner harten Brustspitzen mit den Lippen umschloss, daran
saugte und sie mit seiner heißen Zunge umkreiste. Erregung schoss von meiner
Brustwarze direkt in meinen Schoß und ich schlang ein Bein um Lukas Hüfte. Er
umfasste meinen Po und zog mich eng an sich. Sein Oberschenkel presste sich
zwischen meine Beine und ich stöhnte auf. 


Wie sollte ich das aushalten?


Meine Hände tasteten unter
sein Shirt, ich musste unbedingt seine Haut spüren. Ich schob sein Shirt nach
oben und fuhr begierig über seine muskulöse Brust. Er fühlte sich so sexy an.
Mit einer fließenden Bewegung zog er sich das Shirt über den Kopf und warf es
auf den Boden. Endlich hatte ich uneingeschränkten Blick auf seinen Oberkörper,
die Aussicht war verboten gut. Während ich mit den Händen seinen Oberkörper
entlang fuhr, öffnete er die Knöpfe meiner Jeans und schob sie mir über die
Hüften. Ich zögerte nur einen kurzen Moment, doch dann hob ich meinen Hintern,
damit er mir die Hose leichter abstreifen konnte. Mit einer Hand umfasste er
meinen Nacken und küsste mich dann auf den Mund. Alles an ihm war verboten gut,
sogar sein Geschmack.


Er schob seinen Oberschenkel
zwischen meine Beine und ich fühlte den Stoff seiner Jeans auf meiner nackten
Haut. Dann nahm er mein Bein und legte es wieder um seine Hüfte. Während er
mich weiter leidenschaftlich küsste umfasste er mit einer Hand meinen Po und
drückte ihn gegen seinen Schenkel. Ich keuchte auf. Mit seinem Schenkel
berührte er genau die feuchte, pochende Stelle zwischen meinen Beinen. Als ob
das nicht schon genug wäre, spannte er immer wieder seine Muskeln an um mich
zusätzlich zu stimulieren. Er machte mich wahnsinnig. Ich hatte das Gefühl zu
verbrennen. 


„Lukas“, stöhnte ich. „Bitte
….“ 


Er nahm etwas Druck weg doch
das machte es auch nicht leichter. Im Gegenteil. Nun, da seine Berührung
weniger stark war stieg das Verlangen noch mehr an. 


„Den solltest du ausziehen“,
raunte er und zog meinen Slip nach unten. 


Er küsste mich wieder und als
er mit seiner Zunge in meinen Mund stieß spürte ich, wie sein langer Finger
tief in mich eindrang. Ich schrie leise auf und Lukas erstickte meinen Schrei
mit einem weiteren Kuss. Mit gleichmäßigen Bewegungen stieß er seinen Finger
immer wieder tief in mich während sich seine Zunge im selben Rhythmus in meinem
Mund bewegte. In meinem Schoß baute sich die Lust immer mehr auf, nach Luft
ringend löste ich mich aus dem Kuss und Lukas Mund wanderte über meinen Hals.
Dann zog er seinen Finger zurück und ich fühlte mich auf einmal leer. Fragend
sah ich ihn an. Auch er war nun etwas außer Atem. Er setzte sich auf, zog seine
Hose samt Boxershorts aus, dann holte er etwas aus der Nachttischschublade und
wandte sich wieder mir zu. Sein steifes Glied sprang mir sofort ins Auge, es
kam mir riesig vor. In seinen Händen hielt er ein Kondom. Ich hörte ein leises
Ratschen als er die Verpackung aufriss und beobachtete ihn, wie er das Kondom
über sein Glied rollte. Mein Mund wurde trocken und meine Erregung wurde mehr
und mehr von Angst verdrängt. Nein, bitte nicht. Nicht jetzt.


„Lukas …. ich ….“, meine
Stimme war kratzig.


Er sah mir in die Augen. 


„Hanna“, sagte er sanft,
während er sich wieder neben mich legte. „Entspann dich. Du bist sehr feucht,
es kann gar nicht wehtun.“ 


Er strich langsam mit dem
Daumen über meine Wange, den Hals hinab, dann küsste er mich auf den Mund,
behutsam und ich schloss die Augen. 


Ich versuchte wirklich mich
zu entspannen, mich fallen zu lassen, doch ich bekam das Bild seines erigierten
Penis nicht mehr aus dem Kopf und meine dumme Angst wollte einfach nicht
verschwinden. Mikes Penis war nicht so groß gewesen und da hatte ich schon Schmerzen
gehabt. 


Resigniert öffnete ich die
Augen und blickte direkt in seine. Er musterte mich.


„Ich kann nicht“, flüsterte
ich kaum hörbar.


„Ich weiß“, antwortete er.
„Du bist total verkrampft.“


Wieder strich er mit dem
Daumen über meine Wange, dann griff er nach der Bettdecke und warf sie über
uns. Erst jetzt merkte ich, dass mir kalt war und ich begann leicht zu zittern.



Er stand auf, streifte das
Kondom ab, zog seine Boxershorts wieder an und schlüpfte zurück unter die
Decke. Dann zog er mich an seine Brust und umschloss mich fest mit seinen
Armen. 


„Es tut mir leid“, sagte ich
leise, ohne ihn anzusehen. Mir war zum Weinen zumute, wieso konnte ich es nicht
einfach tun? Wieso bekam ich immer wieder Panik obwohl ich so dermaßen erregt
war? 


„Ich weiß“, erwiderte er nur
und spielte gedankenverloren mit meinen Haaren. 


„Versuchen wir es nochmal?“
Ich wollte mit ihm schlafen, das konnte doch nicht so schwierig sein.


„Nicht jetzt Kleines“,
erwiderte Lukas sanft und gab mir einen Kuss auf die Schulter.


 


 


Es wurde bereits dunkel, als
Lukas aufstand und ins Bad ging. Ich zog mich an und suchte gerade meine Sachen
zusammen als er wieder ins Zimmer kam. 


„Alles okay?“ fragte er. 


Ich nickte. „Ich werde dann
fahren.“


Er kam auf mich zu und legte
beide Arme um mich. 


„Mach dir keinen Kopf wegen
vorhin“. Er musterte mich prüfend. 


„Ich versuch’s.“ 


„Schau mich an“, sagte er und
ich sah ihm zögernd in die Augen. 


„Es ist alles okay, Hanna.
Das wird schon.“


Meine Augen wurden feucht.
Verdammt, ich wollte auf gar keinen Fall vor ihm zu weinen anfangen. 


Ich wollte mich abwenden doch
er ließ mich nicht los.


„Nicht weinen, kleine süße
Hanna“, raunte er und zog mich an seine Brust. 


Ich schlang die Arme um ihn
und hielt mich an ihm fest. Ich spürte eine einzelne Träne über meine Wange
laufen, dann verschwand dieses Gefühl der Hilflosigkeit wieder und je länger er
mich festhielt, desto mehr beruhigte ich mich. 


Langsam löste ich mich von
ihm.


„Ich muss los“.


„Du musst früh raus“, sagte
er und strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. 


„Ja“, hauchte ich. Schon
wieder bekam ich weiche Knie. 


Entschlossen trat ich einen
Schritt zurück und griff nach meiner Tasche. Lukas öffnete mir die Tür, im Flur
hing meine Jacke die er mir wie ein Gentleman hinhielt. Ich schlüpfte hinein,
welch ein ungewohntes Gefühl, wenn einem jemand in die Jacke half, und wir
verließen gemeinsam das Ferienhaus. 


Draußen war es mittlerweile
etwas frisch geworden. 


„Ich bring dich zum Auto,
sagte Lukas und sein Tonfall ließ keinen Widerspruch zu. Nicht dass ich
vorgehabt hätte ihm zu widersprechen, jede Minute mit ihm war kostbar. 


Wir gingen das Stück bis zum
Parkplatz von Pullman City schweigend nebeneinander, wir hielten uns lediglich
an den Händen. Als wir an meinem Auto ankamen, löste ich mich von ihm und kramte
in meiner Tasche nach dem Autoschlüssel. Ich schloss das Auto auf und warf
meine Tasche auf den Beifahrersitz. 


Unsicher blickte ich zu Lukas
auf. Was jetzt? Wollte er mich nochmal wiedersehen? Oder hatte er die Nase voll
von mir und meinen verklemmten Ängsten. 


„Wie lange arbeitest du
morgen?“ wollte er wissen. 


„Bis 14 Uhr“, antwortete ich.



„Und was machst du danach?“


Wollte er sich nochmal mit
mir verabreden? 


„Bis jetzt noch nichts“.


„Das kommt mir sehr gelegen“,
sagte er schmunzelnd. „Ich ruf dich morgen nach der Arbeit an.“


„Okay“, sagte ich leise und
konnte mein Glück kaum fassen. Er wollte mich tatsächlich wiedersehen. 


Er küsste mich fast keusch
auf den Mund.


„Komm gut nach Hause Hanna.“


„Tschau“, sagte ich und stieg
ins Auto. Er schloss die Tür hinter mir. Dann ließ ich den Motor an, winkte
noch einmal und fuhr langsam über den Parkplatz davon. 


 










Kapitel 7


 


 


Montagmorgen erwachte ich vom
penetranten Klingeln des Weckers. Ich war noch so müde. In der letzten Nacht
hatte ich sehr schlecht geschlafen. Zuerst konnte ich nicht einschlafen, weil
mir tausend Gedanken über Lukas durch den Kopf schwirrten und als ich endlich
eingeschlafen war, wachte ich ständig wieder auf. Ich war total unruhig und nun
war es sechs Uhr morgens und ich musste aufstehen, um nicht zu spät zur Arbeit
zu kommen. Seufzend wälzte ich mich aus dem Bett und ging ins Bad um zu
Duschen. Ich war heute etwas langsamer als gewöhnlich und als ich aus dem Bad
kam, war es schon kurz nach sieben Uhr. Verdammt, das Frühstück musste
ausfallen. Nicht, dass ich Hunger gehabt hätte, aber mit leerem Magen zur
Arbeit mochte ich eigentlich nicht besonders gern. Vielleicht hatte ich
unterwegs noch Zeit, mir beim Bäcker was zu holen. Schnell schlüpfte ich in die
Schuhe, griff mir Jacke und Tasche und eilte nach draußen. Ich musste zehn bis
fünfzehn Minuten zu Fuß gehen, je nachdem, wie schnell ich grade ging und heute
war ich sicherlich fünfzehn Minuten unterwegs. Etwas abgehetzt kam ich kurz vor
halb acht in der Apotheke an, für einen Stopp beim Bäcker hatte es heute nicht
mehr gereicht. Meine Chefin, Frau Asen, hatte den Laden bereits geöffnet und es
war schon die erste Kundin da. Ich grüßte kurz und ging nach hinten, um meine
Jacke und Tasche abzulegen und den weißen Kittel anzuziehen. 


Der Vormittag zog sich zäh
dahin und obwohl an diesem Montag viele Kunden kamen wollte die Zeit einfach
nicht vergehen. Ich musste mich sehr zusammenreißen und mich auf die Arbeit
konzentrieren, denn in meinen Gedanken drehte sich alles nur um Lukas. Als es
endlich elf war machte ich eine halbe Stunde Pause und ich holte mir Kaffee und
ein Plunderstück vom Bäcker in der Nähe. Ich setzte mich auf eine Bank in der
Sonne und schloss die Augen. An der frischen Luft wurde mein Kopf langsam etwas
klarer. Ich holte mein Handy aus der Tasche um zu sehen, ob sich Lukas schon
gemeldet hatte. Ein Anruf, aber der war von Linda - die wollte ich gestern
eigentlich anrufen. Ich war ein kleines bisschen enttäuscht. Wann würde er sich
bei mir melden? Würden wir uns heute wiedersehen? 


Vor lauter Grübeln wäre ich
fast wieder zu spät gekommen, doch ich schaffte es noch gerade so. Frau Asen
konnte Unpünktlichkeit nicht leiden und ich wollte keinen schlechten Eindruck
auf sie machen. Schließlich war ich noch nicht lange da und ich konnte es mir
auf gar keinen Fall leisten, diese Stelle zu verlieren. 


An diesem Tag war ich froh,
als es endlich vierzehn Uhr war und meine Schicht endete. Ich verabschiedete
mich von meiner Kollegin Rebecca, die ab Mittag mit mir im Laden war und
verließ die Apotheke. Sofort holte ich mein Handy aus der Tasche. Nichts.
Verdammt, wann würde Lukas sich endlich melden? 


Ich ging nach Hause und
räumte etwas auf. Meine Wohnung war sehr klein, daher gab es nicht so viel zu
tun, doch ich musste mich irgendwie beschäftigen. 


Mein Handy piepte.


Eine SMS.


Aufgeregt griff ich danach
und las auf dem Display


 


Neue Nachricht von Linda


 


Enttäuscht klickte ich auf
öffnen.


Linda wollte wissen wie meine
Verabredung mit Lukas war und ob wir heute zusammen zum Tanzkurs fahren würden.
Sie würde mich abholen.


Den Tanzkurs heute Abend
hatte ich tatsächlich vergessen. Wir besuchten seit zwei Jahren immer montags
einen Line Dance Kurs. Ich freute mich normalerweise total darauf und hatte ihn
noch nie verpasst. 


Ich würde Linda später
antworten. Wenn Lukas etwas mit mir unternehmen wollte, dann konnte der
Tanzkurs diese Woche auch mal ausfallen. 


Ich starrte einige Minuten
mein Handy an in der Hoffnung dass es klingeln würde, dann ging ich seufzend
ins Schlafzimmer und machte weiter Ordnung in meinem Schrank.


Es war fast halb vier als
mein Handy klingelte.


Lukas ruft an stand am Display.


 


Mein Herz machte einen Satz
und schlug augenblicklich doppelt so schnell als zuvor. Ich ließ es noch
zweimal klingeln bevor ich ranging und versuchte, völlig ruhig „Hallo“ zu
sagen. 


Das misslang natürlich, denn
meine Stimme zitterte vor Aufregung.


„Hallo Hanna“, hörte ich
Lukas seidige Stimme am anderen Ende der Leitung. 


„Hi“, brachte ich mühsam
hervor. Ich musste mich setzen, ich war so aufgeregt. 


„Wie geht es dir? Hast du den
Arbeitstag gut überstanden?“ wollte er wissen.


„Ja“, antwortete ich
kurzatmig.


Ich hörte ihn leise lachen. 


„Was machst du grade?“ fragte
er.


„Ich hab ein bisschen
aufgeräumt. Und du?“ Mein Herz klopfte so laut, ich hatte Angst er würde es
durchs Telefon hindurch hören können.


„Och, ich hab lang geschlafen,
dann waren Rick und ich was Essen und jetzt sitze ich auf der Terrasse, trinke
Kaffee und denke an dich.“


„Hört sich toll an“, rutsche
es mir heraus und ich ärgerte mich schon jetzt über den sehnsüchtigen Tonfall,
den ich dabei angeschlagen hatte. 


Er lachte wieder.


„Es wäre viel toller, wenn du
auch da wärst“. 


Mir wurde heiß. Was sollte
ich darauf antworten? Am liebsten wäre ich sofort ins Auto gesprungen und zu
ihm gefahren. 


Als ich nichts erwiderte
sagte er: „Was machst du heute noch?“


„Nichts“, sagte ich. Viel zu
schnell.


„Ich möchte dich gern
wiedersehen.“ Seine Stimme klang weich.


„Okay“, brachte ich heraus.
Ich war so aufgeregt. 


„Gib mir deine Adresse, dann
hol ich dich ab.“


Er wollte hierher kommen? In
meine Wohnung? Mir wurde noch heißer wenn das überhaupt noch möglich war. 


„Hanna?“ fragte er.


„Ja, äh, Seefeldstr. 7,
erster Stock. Soll ich dir erklären, wie du am besten fährst?“ fragte ich
nervös.


„Nein, ich gebe die Adresse
ins Navi ein. Dann bin ich in ungefähr einer Stunde bei dir, passt das?“ fragte
er nach.


„Ja, das passt.“ Du kannst
auch sofort kommen, fügte ich in Gedanken hinzu. 


„Dann bis gleich Hanna.“


„Bis dann“, antwortete ich
und legte auf. Meine Hände zitterten.


Einige Sekunden starrte ich
auf die Wand vor mir, dann sprang ich auf und begann in Windeseile durch die
Wohnung zu hetzen. Ich trug Sachen von einem Eck ins andere, total ohne Sinn
und Verstand. 


Reiß dich zusammen Hanna. Er
kommt hierher. In deine Wohnung. Du hast aufgeräumt. Es ist alles sauber. Geh
ins Bad und mach dich fertig. 


Kaum war ich im Bad machte
ich schon wieder kehrt und ging ins Schlafzimmer. Was sollte ich bloß anziehen?
Ratlos stand ich vor dem offenen Kleiderschrank. Nach einem Blick auf die Uhr
ergriff mich eine leichte Panik. Die Zeit drängte. Es waren bereits fünfzehn
Minuten vergangen! Ich entschied mich schließlich für meine Lieblingsjeans und
ein neues rotes T-Shirt mit Aufdruck. Sollte ich noch duschen? Die Zeit würde
kaum reichen schließlich musste ich mir noch die Haare zurechtmachen und mich
ein bisschen schminken. 


Ich war noch im Bad als es an
der Tür klingelte. Aufgeregt musterte ich mich im Spiegel. Die dunkelbraunen
Haare waren okay, sie wellten sich leicht über den Schultern und ich trug sie
offen. Meine Augen kamen mir riesig vor in dem blassen Gesicht, nur auf meinen
Wangen waren rote Flecken vor Aufregung. Ich atmete tief durch und öffnete dann
die Tür. 


Vor mir stand Lukas. Er sah
umwerfend gut aus. Er trug Jeans, ein dunkelbraunes Shirt und hielt in einer Hand
eine Flasche Wein. 


Sein Lächeln raubte mir den
Atem.


„Hallo Hanna“, sagte er,
beugte sich vor und gab mir zur Begrüßung einen Kuss auf die Wange.


„Hi“, hauchte ich, hin uns
weg von ihm und seinem Geruch. 


„Komm rein.“ Ich trat zur
Seite und er folgte meiner Aufforderung.


Wenn man durch die Tür kam,
stand man bereits mitten im Wohnzimmer. Meine Wohnung war sehr klein und mit
Lukas kam sie mir noch enger vor als sonst. Er sah sich interessiert um.


„Hübsch hast du es hier“,
sagte er und stellte den Wein auf dem Tisch ab. 


„Ein bisschen eng“, wandte
ich ein und zuckte verlegen mit den Schultern.


„Für dich allein ist das doch
völlig ausreichend, oder?“


„Ja“, ich nickte. Ich konnte
den Blick nicht von ihm abwenden. Heute kam er mir noch schöner vor als in meiner
Erinnerung. Wie war das nur möglich. 


„Zeigst du mir noch den
Rest?“ fragte er und ich zeigte ihm Bad und Schlafzimmer, das wars dann auch
schon. Mehr gab es hier nicht zu sehen. 


Unsicher wandte ich mich zu
ihm um, er stand im Türrahmen zum Schlafzimmer. 


„Was bist du so nervös?“
wollte er wissen und griff nach meinem Arm. Er zog mich näher zu sich heran und
musterte mich. Um seine Mundwinkel spielte die Andeutung eines Lächelns. 


Mein Herz begann wieder wild
zu klopfen. 


„Du machst mich nervös“, gab ich
zu. 


Er umfasste mit Daumen und
Zeigefinger mein Kinn, hob es leicht an und sah mir tief in die Augen. 


Dann küsste er mich auf den
Mund. Ganz behutsam.


Eine Woge der Erleichterung
strömte durch meinen Körper. Endlich küsste er mich wieder. 


Ganz von selbst legten sich
meine Arme um seinen Nacken und ich presste mich an ihn. Der Kuss wurde
intensiver und ich stellte mich auf Zehenspitzen, um noch näher bei ihm zu
sein. Ich spürte, wie seine Mundwinkel nach oben wanderten. Er beendete den
Kuss.


„Besser?“ fragte er an meinen
Lippen. 


„Viel besser“, gab ich zu und
küsste ihn noch einmal. 


 


Ich war etwas außer Atem als
Lukas sich schließlich von mir löste. Er setzte sich auf die Couch.


„Eigentlich wollte ich was
mit dir unternehmen“, sagte er während er mich mit sinnlichem Blick ansah. 


„Was denn?“ fragte ich
atemlos. 


„Ein bisschen rumfahren,
irgendwo was essen, mal sehen“, erwiderte er. 


„Das wäre schön“, sagte ich
und lächelte ihn an.


„Gut, dann sollten wir jetzt
los, sonst fürchte ich wird das heute nichts mehr.“ 


Er rührte sich nicht sondern
sah mich immer noch mit diesem Blick an. 


Ich widerstand dem Drang,
mich wieder in seiner Arme zu werfen und ging stattdessen zur Tür und zog mir
Schuhe an. Schließlich erhob sich Lukas und wir gingen gemeinsam nach unten. 


 


„Wo hast du geparkt?“ fragte
ich Lukas als wir das Haus verließen. 


„Gleich da drüben“. Er
deutete auf einen BMW X7 auf der anderen Straßenseite.


Wow, dachte ich. Was für ein
riesen Auto. Der Lack funkelte dunkelbraun in der Sonne. 


„Der ist ja schön“, sagte ich
bewundernd, als Lukas mir die Beifahrertür aufhielt. 


„Ja, er ist klasse“,
bestätigte Lukas und stieg ebenfalls in den Wagen. Ich hörte tatsächlich so
etwas wie Besitzerstolz in seiner Stimme. Der Motor heulte auf und wir verließen
die Stadt in Richtung Passau. 


„Wo fahren wir denn hin?“
erkundigte ich mich.


Er sah kurz zu mir herüber.


„Ich dachte, wir fahren ein
Stück die Donau entlang und essen in einem Restaurant direkt am Wasser. Warst
du schon mal im Fischkopf?“


„Nein, nie gehört“, sagte ich
kopfschüttelnd. 


„Das Lokal hat im Internet
ziemlich gute Bewertungen, das könnten wir mal ausprobieren. Magst du Fisch?“


„Ja. Hab ich aber noch nicht
so oft gegessen“, gab ich zu. 


„Dann lass uns das mal
versuchen.“


 


Es war kurz nach achtzehn
Uhr, als wir auf einem gekiesten Parkplatz anhielten. Von hier aus konnte man
schon den Biergarten am Wasser sehen, der ziemlich gut besucht war. Ich stieg
aus dem Wagen, Lukas reichte mir seine Hand und wir gingen händchenhaltend auf
das Lokal zu. Ich hatte keine Ahnung, wie er es gemacht hat, aber Lukas
organisierte uns in kürzester Zeit einen Tisch direkt am Wasser. Nur ein
Holzgeländer und ca. 2 Meter Höhe trennten uns von der Donau. Es war herrlich.
Ein Stück die Donau runter schwamm eine Entenfamilie im Wasser. 


„Ist das schön hier!“ sagte
ich überrascht. Mein ganzes Leben hatte ich in der Nähe verbracht doch dieser
Ort war mit gänzlich unbekannt.


Lukas lächelte.


„Es freut mich dass es dir
gefällt.“


Eine Kellnerin kam und
fragte, was wir trinken wollten.


Lukas bestellte eine Flasche
Wein und Wasser.


Ich bestellte auch ein
Wasser. Die Kellnerin reichte uns zwei Speisekarten und verschwand dann wieder.



Ein Blick auf die Karte
verriet mir, dass die Preise in diesem Lokal sehr gehoben waren. Zudem sagten
mir die angebotenen Fischgerichte nicht wirklich etwas. Mit Fisch hatte ich
wenig Erfahrung. Unschlüssig blätterte ich einige Male vor und zurück. 


„Du kannst dir bestellen was
du magst“, sagte Lukas.


„Ich habe keine Ahnung, wie
welcher Fisch schmeckt und die Bezeichnung der Gerichte sagt mir auch sehr
wenig. Kannst du mir was empfehlen?“ fragte ich ihn. 


Er sah mich lächelnd an.


„Klar. Ich bestell was für
dich, lass dich überraschen.“


Die Kellnerin kam mit den
Getränken und Lukas bestellte das Essen. Hoffentlich mochte ich, was er für
mich ausgewählt hatte. Bei diesen Preisen konnte ich schlecht sagen, dass es
mir nicht schmeckte. Wie konnte er sich das leisten, wenn er nicht arbeiten
ging? Und dann noch das Auto, schon merkwürdig. 


Lukas schob mir ein halb
gefülltes Glas Wein über den Tisch.


„Der passt hervorragend zum
Fisch.“ 


„Weißt du“, begann ich
zögernd „ich wollte eigentlich nichts trinken. Morgen muss ich früh raus und
Wein steigt mir immer sehr schnell zu Kopf.“


„Nur ein bisschen, probier
mal“, bat er und diesem Blick konnte ich einfach nichts abschlagen. 


Die Gläser klirrten leise als
wir anstießen und ich nippte vorsichtig am Wein. Hm, der war richtig gut. Ich
nahm nochmal einen Schluck, bevor ich das Glas wieder abstellte.


„Und, wie mundet der Wein
Fräulein Fuchs?“ wollte er wissen. 


„Sehr gut“, erwiderte ich und
grinste ihn an. Fräulein Fuchs hatte mich noch nie jemand genannt, nicht mal
die alten Herren, die in der Apotheke einkauften. 


„Woher weißt du meinen
Nachnamen?“ wollte ich wissen. 


„Er stand auf der Klingel“,
sagte er und grinste.


„Wie heißt du eigentlich?“
Darüber hatten wir noch nie gesprochen, ich wusste nur seinen Vornamen. 


Förmlich reichte er mir seine
Hand.


„Lukas von Groote, ich bin
entzückt Madam.“


Ich ging auf sein Spiel ein
und ergriff seine ausgestreckte Hand. Er führte meine Hand an seine Lippen und
gab mir einen Kuss auf den Handrücken während er mich mit einem tiefen Blick
musterte. Es kribbelte meinen Arm hinauf und als ich meine Hand zurückziehen
wollte ließ er sie nicht los. Mit den Zähnen knabberte er sanft an meinen
Fingerknöcheln und ich spürte augenblicklich kribbelnde Erregung in meinem
Bauch. Wie machte er das bloß immer? Er drehte meine Hand um und drückte einen
Kuss direkt in meine Handfläche. Ich schloss die Augen, dieser Kuss war so
intim, so verführerisch und als seine feuchte Zungenspitze meine Haut berührte,
musste ich mich mit der anderen Hand an der Tischkante festklammern. Verdammt
Lukas, wir waren hier mitten in der Öffentlichkeit, es war hell, um uns herum
saßen eine Menge Leute und ich verging fast. 


Er legte meine Hand langsam
auf dem Tisch ab und ich öffnete die Augen. Ein wissendes Lächeln umspielte
seine Lippen.


„Du hast ein bisschen Farbe
bekommen, Hanna“, sagte er mit dunkler Stimme. „Liegt das vielleicht an der
frischen Luft?“


„Du bist ein Schuft Lukas von
Groote“, erwiderte ich gespielt empört und entzog ihm meine Hand. Entspannt
lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und musterte mich mit einem anzüglichen
Grinsen. 


Zu meinem Glück kam in diesem
Augenblick die Bedienung mit unserem Essen. Der Fisch war köstlich und mit dem
Wein zusammen schmeckte er nochmal besser. Ich bekam gar nicht mit, dass Lukas
mein Weinglas bereits zum dritten Mal füllte. Grade als ich mein Besteck auf
den Teller legte, ich war bis zum Bersten voll, klingelte mein Handy. Zuerst
registrierte ich gar nicht, dass es meins war doch Lukas wies mich darauf hin.
Ich suchte es in meiner Tasche und warf einen Blick aufs Display. Es war Linda.



„Hallo?“ ging ich ans
Telefon. 


„Wo bist du?“ fragte sie ohne
Begrüßung.


„Unterwegs, wieso?“ fragte
ich verwirrt. 


„Ich steh vor deiner Tür,
hast du vergessen dass ich dich zum Tanzkurs hole?“


Mist, der Tanzkurs. Ich hatte
Linda gar nicht zurückgeschrieben.


„Es tut mir leid Linda. Ich
hab total vergessen, dir zurückzuschreiben. Ich kann heute nicht.“


Am anderen Ende entstand eine
Pause. 


„Wie, du kannst heute nicht.
Du hast den Tanzkurs noch nie ausfallen lassen. Was machst du denn?“ wollte
Linda wissen. 


„Ich hab eine Verabredung“,
sagte ich leise. 


„Eine Verabredung? Mit wem?“
Ich war mir sicher, Lukas konnte ihre laute Stimme bis auf die andere Seite des
Tisches hören.


„Erzähl ich dir ein anderes
Mal. Ich muss jetzt auflegen.“


„Bist du mit dem Typ aus
Pullman unterwegs? Den du am Wochenende kennengelernt hast?“ Sie ließ nicht
locker.


„Ja“, gab ich zu. 


„Und?“ 


„Nichts und. Ich leg jetzt
auf. Viel Spaß beim Tanzen.“


Ich hörte Protest am anderen
Ende der Leitung doch das war mir im Moment egal. Ich legte auf und ließ das
Handy wieder in der Tasche verschwinden. Irgendwie waren meine Bewegungen etwas
unsicher, wieso nur?


„Dann hattest du heute also
doch schon etwas vor“, stellte Lukas fest und sah mich leicht tadelnd an. 


„Naja, nicht direkt. Montags
ist immer Tanzkurs und wenn ich Zeit habe, geh ich hin“, erwiderte ich. Das war
nicht gelogen. 


„Ist das ein Line Dance
Kurs?“ fragte er nach.


„Ja. Ich geh zusammen mit
Linda, Jenny und Carina hin.“


Er nickte. 


Ich musste schon ganz
dringend pinkeln, also sagte ich Lukas Bescheid dass ich zur Toilette wollte
und stand auf. Plötzlich drehte sich alles und ich begann zu schwanken. Sofort
war Lukas an meiner Seite und hielt mich fest.


„Langsam“, sagte er lachend,
doch in seiner Miene konnte ich etwas Besorgnis lesen.


„Der Wein war wohl ganz schön
stark“, meinte ich nur und hielt mich an seinen Schultern fest. 


„Ich bring dich zur Toilette,
komm“, sagte er und hielt mich fest an sich gedrückt während wir den WC
Schildern folgten. Vor der Damentoilette blieb er stehen.


„Ich hoffe den Rest schaffst
du allein.“


„Klar“, sagte ich fest
entschlossen und wankte durch die Tür. 


Es dauerte ein Weilchen, bis
ich meine Klamotten wieder an Ort und Stelle hatte. Als ich die Toilette
verließ wartete Lukas bereits ungeduldig.


„Alles okay? Ich dachte
schon, ich müsste dich vom Boden auflesen.“ 


Erleichterte lehnte ich mich
wieder an ihn. 


„Nein, ich bin nur ein
bisschen langsam, meine Hände wollen mir irgendwie nicht mehr so recht
gehorchen“, grinste ich und ließ mich von ihm wieder an unseren Tisch führen. 


„Ich sollte dich nach Hause
bringen“, sagte Lukas, kaum dass wir saßen und winkte einer Bedienung. Kurz
darauf saß ich im Auto, Lukas schnallte mich an was ich sehr komisch fand und
dann fuhren wir auch schon in Richtung Vilshofen. 


„Ich hätte nicht gedacht,
dass der Wein dich so umhaut“, bekannte Lukas und warf mir einen Blick zu. 


„Hab isch dir doch gesagt“,
lallte ich. Irgendwie wirkte der Alkohol jetzt noch stärker als vorher. Lukas
schwieg bis wir vor meinem Wohnhaus hielten. Er stieg aus, öffnete die
Beifahrertür und half mir aus dem Wagen. Obwohl ich mich an ihm festhielt
knickten meine Knie ein, meine Beine wollten gar nicht mehr das machen, was ich
wollte. Lukas hob mich hoch und trug mich über die Straße zum Haus. 


„Wo hast du die Schlüssel?“
wollte er wissen. 


„Tasche“, nuschelte ich.


Das Sprechen fiel mir auch
immer schwerer. Er suchte in meiner Tasche nach dem Schlüsselbund und trug mich
dann die Treppe hinauf in den ersten Stock, wo sich meine Wohnung befand. Drinnen
trug er mich zum Bett, und zog mir die Schuhe aus. Ich war schon fast
eingeschlafen.


„Wann musst du morgen raus?“
wollte er wissen.


Redete er mit mir?


„Hanna“, sagte er plötzlich
lauter und ich öffnete die Augen einen kleinen Spalt. Sein Gesicht war direkt
vor meinem.


„Hm?“ 


„Wann musst du morgen
aufstehen?“ 


„Sechs“, brachte ich grade so
hervor.


Er nickte, dann schloss ich
die Augen und schlief augenblicklich ein. 


 


Ich wachte auf, als der
Wecker klingelte. Es konnte unmöglich schon sechs Uhr sein, es war sicher noch
mitten in der Nacht. Zumindest fühlte es sich in meinem Kopf so an. Ich war zu
müde, um den Wecker auszumachen also dämmerte ich ein paar Minuten vor mich
hin. 


„Hanna“, sagte da plötzlich
eine Männerstimme. Ich erschrak. Wer war in meiner Wohnung? 


„Hanna“, sagte die Stimme
wieder. „Du musst aufstehen“. Es klang jetzt näher als zuvor. Jemand zog die
Jalousien hoch und es wurde unangenehm hell im Schlafzimmer. Ich kniff meine
geschlossenen Augen noch fester zusammen, das Licht war so grell. 


Dann senkte die Matratze sich
auf einer Seite.


„Hanna, aufwachen. Du musst
zur Arbeit.“ Er klang nun energischer.


Unwillig öffnete ich die
Augen einen kleinen Spalt. Lukas? Was machte der hier? Ich schloss die Augen
kurz und öffnete sie erneut. Er war immer noch da. Ich blinzelte. Langsam kamen
Erinnerungsfetzten vom vorigen Abend zurück. Das Essen, der Wein, die
Heimfahrt. Doch wie war ich in mein Bett gekommen? Und wo hatte er die Nacht
verbracht? Er trug immer noch seine Kleidung vom Vortag. 


„Los jetzt, steht auf“,
verlangte er.


„Was machst du hier?“ fragte
ich. Meine Stimme war kratzig.


„Ich versuche, dich wach zu
bekommen weil du zur Arbeit musst“, sagte er nur. Dann zog er mir mit einem
Ruck die Bettdecke weg und ging damit ins Wohnzimmer.


„Raus mit dir“, sagte er
herrisch. 


Ich unterdrückte ein Murren,
wälzte mich aus dem Bett und stand auf. Oh Mann, mein Kopf schmerzte. Ich ging
ins Bad und putzte mir erst mal meine Zähne. Lukas kam herein und legte zwei
Aspirin auf die Ablage. Ich sah ihn fragend an. 


„Nimm die“, forderte er mich
an und hielt mir ein Wasserglas vors Gesicht. 


Ich schüttelte den Kopf,
Tabletten nahm ich nur wenn ich krank war.


„Jetzt mach schon, das wird
dir helfen“. Ungeduldig sah er mich an. Da ich momentan nicht in der Lage war,
mit ihm zu diskutieren, nahm ich die Tabletten und spülte sie mit etwas Wasser
hinunter.


„Braves Mädchen“, sagte er
zufrieden und verließ das Badezimmer. 


Als ich endlich fertig
angezogen und gekämmt war, zeigte die Uhr bereits viertel nach sieben. Verdammt,
das würde ich nie und nimmer schaffen. Hektisch schlüpfte ich in Jacke und
Schuhe, Lukas hielt mir meine Tasche hin. 


„Ich fahr dich“.


Erleichterung durchströmte
mich. Wenigstens würde ich es so vielleicht fast pünktlich zur Arbeit schaffen.



„Danke“, keuchte ich nur,
während wir gemeinsam die Wohnung verließen. 


Kurz vor halb acht hielt
Lukas Wagen direkt vor der Apotheke. 


„Ich hol dich um zwei wieder
ab. Geh schon“, forderte er mich auf, als ich zögerte, aus dem Auto zu steigen.


Ich sah ihn an. „Danke“.


Er salutierte und grinste
mich an.


 


Der Arbeitstag zog sich
unendlich in die Länge. Mein Brummschädel war dank der Tabletten nur noch ein
leises Pochen doch ich war müde und unkonzentriert. Endlich war es elf Uhr und
ich hatte Pause. Ich brauchte unbedingt einen Kaffee.


Kurz nach vierzehn Uhr
verließ ich die Apotheke und hielt Ausschau nach Lukas‘ Auto. Ich konnte es
nirgends entdecken. Ob er mich vergessen hatte?


Plötzlich umfasste jemand von
hinten meine Schultern. Ich erschrak und schrie leise auf.


„Na na, nicht so
schreckhaft“, sagte Lukas und grinste schelmisch, als ich mich zu ihm umdrehte.
Erleichtert sah ich in sein schönes Gesicht. 


„Hi“, brachte ich hervor, wie
üblich in seiner Nähe klopfte mein Herz doppelt so schnell als vorher. 


„Wie geht’s dir?“ wollte er
wissen und sah mich prüfend an. 


„Okay. Ich bin nur noch ein
bisschen müde.“


„Hast du Hunger?“ fragte er. 


„Nicht wirklich“, antwortete
ich wahrheitsgemäß. Mein Magen fühlte sich noch etwas flau an.


„Du solltest trotzdem etwas
essen.“


Er legte einen Arm um meine
Schultern und dirigierte mich ein paar hundert Meter weiter zu einem kleinen
Italiener. Der Mittagsansturm war schon vorbei und es waren kaum noch Gäste da.
Wir setzten uns an einen kleinen Tisch auf der Terrasse, die Bedienung brachte
die Speisekarte und ich bestellte erst mal eine Cola. 


Lukas räusperte sich. 


„Hör mal Hanna“, begann er
zögernd, „das mit gestern Abend tut mir leid. Ich hatte keine Ahnung, dass du
auf den Wein gleich so betrunken wirst. Ich wollte dich nicht abfüllen oder
so.“ 


Er sah tatsächlich ein
bisschen zerknirscht aus. 


Ich musste lächeln.


„Ich habe dich gewarnt.“


„Ich weiß“, gab er zu. „Aber
ich dachte, du übertreibst. Am Samstag waren wir ja auch ein paar Mal an der
Bar.“


„Wie viel hab ich eigentlich
getrunken? Ich dachte, es waren höchsten zwei halbe Gläser und davon hab ich
das zweite fast nicht angerührt.“


„Naja“, sagte er grinsend,
„ich hab immer wieder nachgefüllt, wenn du nicht aufgepasst hast. Du hattest
bestimmt drei Gläser.“


„Oh“, sagte ich überrascht
und warf ihm einen strafenden Bick zu. Dann war ja alles klar. „Ich kann mir
gar nicht mehr daran erinnern, wie ich ins Bett gekommen bin. In meinem Kopf
sind nur noch ein paar Erinnerungsfetzten von der Heimfahrt, der Rest ist weg.
Warst du die Nacht über da?“


„Ja. Ich hab dich ins Bett
gebracht und dann auf der Couch geschlafen.“


Ungläubig sah ich ihn an.
„Echt jetzt?“


„Klar. Du warst kaum noch
ansprechbar. Was wär ich für ein Mann wenn ich diese Situation ausgenutzt
hätte?“ sagte er gespielt entrüstet. 


„Danke“, sagte ich etwas
verlegen. 


„Kein Ding. War schließlich
auch meine Schuld, dass es dir so schlecht ging.“


Als die Bedienung wieder kam
bestellten wir etwas zu essen und als ich meine Pizza vor mir hatte, bekam ich
richtig Hunger. 


„Musst du jeden Tag arbeiten
oder hast du auch mal frei?“ wollte Lukas von mir wissen. 


„Donnerstag hab ich frei“,
antwortete ich. „Wieso?“


„Donnerstag“, sagte er
nachdenklich. „Hast du Lust, den Tag mit mir zu verbringen?“ Erwartungsvoll sah
er mir an. 


„Sicher“, sagte ich. Hatte er
etwas anderes erwartet? 


„Freut mich.“ Er war so
umwerfend.


„Was hast du denn vor?“
fragte ich neugierig. 


Lukas lächelte geheimnisvoll.
„Das ist eine Überraschung.“


 










Kapitel 8


 


 


Nach dem Essen spazierten wir
noch ein Stück an der Donau entlang, Lukas warf flache Steine und ließ sie
übers Wasser springen. Er zeigte mir, wie er das machte, doch irgendwie klappte
es bei mir nicht. Nach ein paar erbärmlichen Versuchen gab ich es schließlich
auf und bewunderte dagegen seine Steine, die immer weiter über das Wasser
hüpften. Ein großes Ausflugsschiff kam vorbei und verursachte solche Wellen,
dass Lukas sein Spiel beenden musste. Hand in Hand gingen wir zurück zu seinem
Wagen, dann fuhr er mich nach Hause. Er parkte am Straßenrand direkt vor meinem
Wohnhaus und schaltete den Motor ab. Mit dem Handrücken strich er mir leicht
über die Wange, dann beugte er sich zu mir herüber und küsste mich. 


„Das war ein schöner Tag mit
dir“, sagte er und blickte mir in die Augen. 


„Kommst du noch mit hoch?“
fragte ich atemlos.


„Möchtest du das denn?“
fragte er, eine Augenbraue anzüglich nach oben geschoben. 


Ich nickte hastig. Unbedingt!


Er schenkte mir ein
umwerfendes Lächeln, das mich wieder einmal dahinschmelzen ließ, dann stieg er
aus und umrundete den Wagen, während ich noch immer von seinem Blick hin und
weg war. Er öffnete die Beifahrertür und half mir beim Aussteigen. Gemeinsam
gingen wir hinauf in meine Wohnung. Drinnen wurde ich wieder nervös von seiner
Nähe, meine Wohnküche kam mir so eng vor, wenn er hier war. Ich konnte kaum
mehr atmen. 


„Wo hast du den Wein, den ich
gestern mitgebracht habe?“ wollte er wissen.


„Im Kühlschrank.“


„Gläser?“


„Warte“, sagte ich und
öffnete den Küchenschrank, in dem ich die Weingläser aufbewahrte. Ich war froh,
irgendetwas Normales machen zu können. Mit zitternden Händen holte ich zwei
Weingläser aus dem Schrank und stellte sie auf der Arbeitsfläche ab. Dann
öffnete ich eine Schublade und kramte darin herum, bis ich den Korkenzieher
fand, der bis nach hinten gerutscht war. Ich hielt ihn Lukas hin, der ihn mir
etwas belustigt aus der zitternden Hand nahm. Ich wunderte mich ein bisschen,
dass er mich nicht damit aufzog. Vielleicht wollte er mich nicht in
Verlegenheit bringen. Aber das war ihm ja sonst auch egal, schließlich war er
ja der Verursacher meines Zustandes. Mit einem leisen Plopp öffnete er die
Weinflasche und goss Wein in beide Gläser.


„Hast du Mineralwasser?“
fragte er mich.


„Ja“, sagte ich leicht
irritiert und holte aus der kleinen Abstellkammer eine Flasche Wasser. Er nahm
sie mir aus der Hand, wobei seine Finger meine berührten. Die Berührung ließ
mich zusammenzucken und ich versuchte möglichst unauffällig, ein paar Mal tief
durchzuatmen. Lukas warf mir einen forschenden Blick zu, sagte aber immer noch
nichts. Dann füllte er in ein Glas Wasser und reichte es mir.


„Für dich nur eine Schorle,
ich mache den selben Fehler nicht zweimal“, sagte er zwinkernd. Wir stießen an
und ich nahm einen großen Schluck von der Weinschorle. Es prickelte in meinem
Mund. Diese Erfrischung hatte ich grade bitter nötig. Über den Rand seines
Weinglases hinweg warf er mir Blicke zu, die mir die Röte in die Wangen trieb. 


„Willst du Fernsehen?“ fragte
ich hastig um mich abzulenken.


Er lächelte wölfisch und
stellte sein Glas auf der Anrichte ab. 


„Nein“, sagte er leise und
kam langsam näher, bis er direkt vor mir stand. 


„Ich habe etwas völlig
anderes im Sinn“. Seine Augen glühten förmlich und allein durch diesen Blick
konnte ich spüren, wie sich Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen sammelte. Wie
machte er das bloß? Würde ich heute den Mut haben, mit ihm zu schlafen? Mein
Atem ging schneller. Mit dem Zeigefinger seiner rechten Hand berührte er mein
Kinn, zeichnete eine Linie über meinen Hals hinab zu meinem Schlüsselbein. Ich
bekam eine Gänsehaut. Immer noch hatte ich das Glas in meiner Hand und hielt es
wie ein Schutzschild vor meinem Körper. Mit der Linken nahm er mir das Weinglas
ab und stellte es neben seines, während ich ihn fasziniert anstarrte. Er griff
nach meiner Hand, hob sie an seine Lippen und küsste jeden Finger einzeln.
Zuerst die Knöchel, dann die Fingerspitzen während er mit dem Daumen sanft über
meinen Handrücken strich. Ich fühlte die Berührung mehr in meinem Schoß als an
meinen Fingern und schloss entrückt die Augen. Und dann war sein Mund auf
meinem, er küsste mich erst langsam, bedächtig dann immer fordernder, bis sich
meine Lippen öffneten und sich unsere Zungen zu einem feuchten Tanz trafen. Ein
leichter Druck von ihm an einer Seite meines Kopfes genügte und ich kippte
meinen Kopf zur Seite, damit er tief in meinen Mund eindringen konnte. Ich
stöhnte leise. Ihn zu schmecken, zu fühlen, zu spüren, darauf hatte ich den
ganzen Tag gewartet. Er drängte mich rückwärts in Richtung Couch und als ich an
meinen Kniekehlen die Polsterkante spürte, ließ ich mich niedersinken. Lukas
setzte sich ganz nah neben mich auf die Couch, ohne unseren Kuss zu
unterbrechen. Seine Hand umschlang meinen Nacken und liebkoste die empfindliche
Haut unter meinem Ohr. Mit meinen Händen erkundete ich seine Brust, durch das
Shirt hindurch konnte ich fühlen, dass seine Brustwarzen sich verhärteten und
als ich noch ein paar Mal darüberstrich wurden sie richtig hart. Es gefiel mir
dass ich das bei ihm verursachen konnte. Sein Mund wanderte zu meinem Hals und
während er mich dort küsste raunte er: „Das kann ich auch“, und umschloss meine
Brust fest mit seiner Hand, wobei er mit dem Daumen über meinen empfindlichen
Nippel fuhr. Wieder entfuhr mir ein Stöhnen, weil ich die Berührung bis tief in
meinen Schoß hinein spürte und ich bemerkte, dass die Feuchtigkeit zwischen
meinen Beinen bereits meinen Slip durchnässte. Lukas Hand wanderte tiefer und
er begann, den Knopf meiner Jeans zu öffnen, dann zog er den Reißverschluss nach
unten und legte seine Hand auf mein Höschen. Seine Finger endeten dort, wo mein
Schambein begann. Ich keuchte. Er bewegte seine Hand quälend langsam hin und
her, ohne dabei tiefer zu gleiten. Ungeduldig hob ich mein Becken, ich konnte
diese kleine Folter kaum ertragen. 


„Willst du dass ich dich
berühre Hanna?“ raunte er leise und sah mich dabei mit vor Leidenschaft
verdunkelten Augen an. Durch halb geöffnete Lider sah ich zu ihm hoch, halb er
der Couch liegend. Wieder drückte ich mein Becken gegen seine Hand. War das
nicht deutlich genug? Er schmunzelte und mir wurde noch heißer. 


„Ich denke, das kann ich als
ja auslegen“, meinte er und bewegte seine Hand einen Zentimeter nach unten. Ich
wimmerte während er mich weiterhin ansah. Dann, endlich schob er seine Hand
tiefer und berührte durch den Slip hindurch meine Scham. Ich keuchte auf und
schloss erleichtert die Augen, meine Hand krallte sich an seinem Oberarm fest. 


„Kleines bist du feucht“,
sagte er, während seine Finger meine Klitoris massierten. Der Slip war völlig
durchnässt, ich konnte es sogar hören. Das war mir ein bisschen peinlich, doch
ihm schien es zu gefallen, denn er gab mir einen Kuss der mir die Sinne raubte.
Dann war seine Hand plötzlich zwischen meinen Beinen verschwunden und ich
spürte, wie er mir die Jeans samt Slip über die Hüften zog. Meine Socken zog er
gleich mit aus, dann war er wieder dicht an meiner Seite, grub seine Hände in
mein erhitztes Fleisch an der Taille und schob mein Shirt nach oben bis über
meine Brüste. Ich konnte mich nur noch an seinen breiten Schultern festhalten,
während er durch den BH hindurch meine Brustwarzen liebkoste. 


„Luke“, keuchte ich. 


Er knurrte, schob mit den
Fingern die Körbchen nach unten, so dass meine Brustwarzen frei lagen. Dann
widmete er sich ihnen ausgiebig mit seiner Zunge, bis ich mich vor Lust unter
ihm wand. Ich zerrte an seinem T-Shirt, wollte seine nackte Haut spüren und er
tat mir den Gefallen und zog es sich über den Kopf. Während er mich mit einem
leidenschaftlichen Blick musterte öffnete er meinen BH und zog ihn mir mitsamt
dem T-Shirt aus, dann küsste er wieder meine Brüste, knetete sie und biss sanft
zu. Endlich konnte ich über seine nackte Haut streichen, meine Hände glitten
über seine Schultern, seinen Nacken, seinen Rücken, durch seine Haare. Sie
fühlten sich sehr weich an zwischen meinen Finger und es war ein wunderschönes
Gefühl, durch sie hindurch zu streichen. Sein Kopf wanderte weiter nach unten,
er küsste meinen Bauch, hinterließ eine brennende Spur bis zu meinem
Bauchnabel. Seine Hände wanderten über meine Oberschenkel nach oben, spreizten
meine Knie, glitten über die empfindliche Haut an der Innenseite meiner Beine
und dann, bevor ich überhaupt begriff, was er vorhatte, schob er sich mit dem
Kopf zwischen meine Schenkel und küsste mich direkt auf meine Scham.
Erschrocken öffnete ich die Augen und versuchte, die Beine zu schließen. Doch
er ließ es nicht zu. 


„Lukas, nein“, flehte ich und
zog an seinen Haaren. 


Er warf mir einen lüsternen
Blick zu und sagte: „Ich muss dich schmecken. Lass es einfach zu Hanna, genieß
es.“ Wieder senkte er seinen Mund und ich spürte, wie er mit der Zunge über
meine Schamlippen leckte. Gott, was war das nur für ein Gefühl? Was macht er
da? Das ging nicht, das wollte ich nicht. Während ich ein Stöhnen kaum
unterdrücken konnte, versuchte ich abermals, seinen Kopf wegzuschieben, doch er
ignorierte mich einfach. Stattdessen drückte er meine Beine weiter auseinander
obwohl ich halbherzig versuchte, sie zusammenzupressen. Erbarmungslos hielt er
meine Schenkel weit gespreizt und leckte mit seiner Zunge quälend über mein
Fleisch. Mit den Fingern teilte er meine Schamlippen und seine Zunge schob sich
dazwischen direkt auf meine Klitoris. Ich konnte nicht anders, ich schrie auf
und meine Hände krallten sich in die Sofakissen. Er leckte, saugte, küsste mich
dort und ich war ihm völlig ausgeliefert. Mein Widerstand war längst in sich
zusammengefallen und ich wand mich vor Lust, unfähig, noch irgendeinen klaren
Gedanken zu fassen. Ich wollte einfach nur kommen. Und er ließ mich kommen,
heftig. Mein Körper zitterte beim Nachbeben des Orgasmus und er blies sanft auf
mein erhitztes Fleisch, was sich unglaublich anfühlte. Dann rieb er sein Kinn
gegen meine Scham und ich spürte die weichen Stoppeln seines Dreitagebartes auf
meiner empfindlichen Haut. Hätte ich schnurren können, ich hätte es in diesem
Augenblick getan. Dieses kratzige Gefühl ließ meine Lust erneut aufflammen. War
das möglich? Nach so einem Orgasmus? Ja, es war definitiv möglich und Lukas
hatte genau das beabsichtigt. Wieder konnte ich seine Zunge spüren, die mich
leckte, seine Zungenspitze schob er diesmal so weit er konnte in mich hinein
und wieder stöhnte ich vor Lust auf. Diesmal kam ich schneller, noch heftiger
und als ich langsam wieder zu Atem kam leckte er immer noch über meine
Schamlippen, beruhigend und weich. Doch er hörte nicht auf. Mit den Fingern zog
er meine Schamlippen auseinander und blies auf meine Klitoris. Ich wand mich
unter ihm.


„Lukas“, keuchte ich, „bitte,
ich kann nicht mehr.“ 


Anstatt einer Antwort ließ er
seine Zunge hart über meine Klitoris schnellen und saugte unbarmherzig weiter
bis ich völlig willenlos vor ihm auf der Couch lag, die Beine weit gespreizt
und viel zu kraftlos um mich auch nur einen Millimeter zu bewegen. Diesmal kam
ich nicht so schnell, Lukas folterte mich mit Lippen, Zunge und Zähnen, dann
schob er einen Finger tief in mich hinein und ich schrie auf. Er bewegte ihn im
gleichmäßigen Rhythmus seiner Zunge vor und zurück, dann wurden seine
Bewegungen schneller, tiefer, und als ich kam, überrollte mich eine Welle der
Lust, wie ich es nie für möglich gehalten hätte. Tränen schossen mir in die
Augen und ich schluchzte laut auf. Mein Körper wurde bis in den allerletzten
Winkel erschüttert. Lukas presste seine Hand auf meine Klitoris, führte mich
durch diesen atemberaubenden Orgasmus und half mir, langsam wieder zurück zu
kommen. Zurück zu ihm. Mit einem abschließenden sanften Kuss auf meine Scham
kam Lukas wieder nach oben und nahm mich in die Arme, küsste meine tränennassen
Wangen und hielt mich ein paar Minuten einfach nur fest. Mein Herzschlag
beruhigte sich nur langsam.


„Mach das nie wieder“, sagte
ich zu ihm ohne die Augen zu öffnen. Ich war so erschöpft.


„Es hat dir doch gefallen“,
entgegnete er und drückte einen Kuss auf mein Haar. 


„Ja. Aber noch einmal
überlebe ich das nicht.“


Seine Brust bebte, als er
leise lachte. 


 


Ich musste eingeschlafen
sein. Im Halbschlaf spürte ich, wie Lukas mich hochhob und ins Bett trug. Die
Laken fühlten sich kühl an auf meiner Haut dann schlief ich sofort wieder ein. 


 


Das Klingeln meines Weckers
riss mich aus dem Schlaf. Musste ich aufstehen? Jetzt schon? Neben mir spürte
ich Lukas, der sich nun ebenfalls bewegte. Er schlang einen Arm um meine Mitte
und zog mich ganz fest an seine Brust. Hmm, ich schmiegte mich an ihn und
drückte die Schlummertaste auf dem Wecker. Seine Finger malten Kreise auf
meinen nackten Bauch. War ich nackt? Wieso war ich nackt? Und dann kam die
Erinnerung an den gestrigen Abend zurück. Oh mein Gott! Was hatte er nur mit
mir angestellt? Ich wurde jetzt noch ganz rot, wenn ich nur daran dachte. Sein
Kopf zwischen meinen Beinen, drei unbeschreibliche Orgasmen. Bei dem Gedanken
daran pochte es bereits wieder in meinem Schoß. Als könnte er meine Gedanken
lesen wanderte seine Hand tiefer und seine Finger glitten über meine
Schamlippen.


Er brummte an meinem Ohr. „Du
bist schon wieder ganz feucht Kleines“. Dann schob er zielstrebig einen Finger
in mich hinein und ich konnte nicht anders als meine Beine ein bisschen zu
öffnen, damit er tiefer eindringen konnte. An meinem Hintern spürte ich
deutlich seinen harten Penis. 


„Es wird Zeit, dass wir es
mal richtig machen“, sagte er immer noch etwas schläfrig, während er seinen
Finger in gleichmäßigem Rhythmus vor und zurück bewegte. Mir wurde heiß. Er
drängte ein Knie von hinten zwischen meine Beine, schlang eine Wade über mein
Bein und schaffte es mit einer einzigen flüssigen Bewegung, dass ich plötzlich
mit weit gespreizten Beinen halb auf ihm lag. Sein Finger glitt nun weiter in mich,
tiefer, mit dem Daumen umkreiste er meine Klitoris und mit der anderen Hand
umfasste er abwechselnd meine Brüste, knetete sie, liebkoste die steil
aufgerichteten Nippel. Ich war ihm völlig ausgeliefert. Und es gefiel mir
ausgesprochen gut. Er bewegte seine Finger in immer schnellerem Tempo, stieß
hart in mich hinein, unerbittlich, immer wieder, bis ich mit kleinen Schreien
kam. Er war unglaublich.


„So könntest du mich jeden
Morgen wecken“, sagte ich mit zitternder Stimme und küsste ihn innig auf den
Mund. 


„Ich werde dich bald ganz
anders wecken, Kleines“ versprach er mit dunkler Stimme und mir lief ein
wohliger Schauder über den Rücken. Ja, ich wollte es, ich wollte es mit ihm. 


Er gab mir einen Klaps auf
den Hintern. „Du musst zur Arbeit.“


Erschrocken blickte ich auf
den Wecker, Mist, es war schon nach halb sieben. In Windeseile sprang ich aus
dem Bett und hetzte ins Bad. Ich musste unbedingt duschen, zwischen meinen
Beinen fühlte es sich feucht und klebrig an. Ich duschte so kurz wie nur
möglich und während ich mich abtrocknete kam Lukas ins Badezimmer. 


„Kann ich auch noch duschen?“
fragte er mit einem süßen verschlafenen Lächeln im Gesicht. Seine Haare standen
in alle Richtungen ab, er sah so verdammt gut aus, so sexy. 


„Klar. Handtücher sind da
drin.“ Ich deutete auf ein kleines Schränkchen, dann flitzte ich zurück ins
Schlafzimmer um mich anzuziehen. 


Obwohl Lukas mich zur Arbeit
fuhr kam ich etwa zehn Minuten zu spät. Frau Aasen sah mich mit einem
missbilligenden Blick an als ich mich für die Unpünktlichkeit entschuldigte.
Sie hatte sicherlich gesehen, dass Lukas mich hergebracht hatte und ich konnte
mir vorstellen, was sie sich gerade zusammenreimte. Natürlich nicht ganz
unberechtigt. 


 










Kapitel 9


 


 


Nach der Arbeit rannte ich
förmlich nach Hause, ich musste noch packen denn ich würde die nächsten zwei
Tage und Nächte bei Lukas verbringen. Er hatte eine Überraschung vorbereitet,
dafür sollte ich Jeans und feste Schuhe mitnehmen. Was hatte er wohl geplant?
Mittags hatte ich meine Chefin gefragt, ob ich Freitag Urlaub nehmen konnte und
sie hatte trotz meines Zuspätkommens ja gesagt. Ich war total happy. Lukas
wusste noch nichts davon. Jetzt hatten wir noch zwei volle Tage zusammen! Und
dann würde er wieder nach Hause fahren … Doch daran wollte ich jetzt noch nicht
denken. Ich packte noch ein paar weitere Sachen in meine Tasche und wartete
dann ungeduldig darauf, dass Lukas mich abholte. Noch fünfzehn Minuten, doch
diese zogen sich zäh dahin. Vielleicht sollte ich doch noch etwas anderes
anziehen. Unentschlossen sah ich an mir hinab und ging dann erneut zum
Kleiderschrank. Da klingelte es an der Tür. Er war schon da! Aufgeregt eilte
ich zur Haustür um zu öffnen. 


Da stand er und grinste mich
schief an. Wie ich dieses Lächeln liebte. Mein Herz pochte laut in meiner
Brust. 


„Hey Kleines“, sagte er und
küsste mich dass mir schwindelig wurde.


„Bist du schon fertig?“


Ich nickte atemlos.


Er grinste jungenhaft dann
nahm er meine Tasche, die bereits neben der Tür stand und hielt mir auffordernd
seine andere Hand hin. Ohne zu zögern legte ich meine Hand in seine und wir
verließen meine Wohnung. 


 


In Lukas Ferienwohnung bekam
ich erst mal einen Kaffee. Der würde mir auch fehlen. 


„Ist Rick nicht da?“


Ich lehnte an der Küchenzeile
und beobachtete Ihn beim Kaffeekochen. Die erste dampfende Tasse hielt ich
bereits in den Händen. 


„Nein, er ist unterwegs.
Gestern Abend hat er jemanden kennengelernt und er hat sich für heute mit ihr
verabredet.“ 


„Wow, das geht ja schnell bei
Rick.“ Ich war ehrlich überrascht.


Lukas zuckte mit den
Schultern. 


„Im Urlaub ist es einfach. An
jeder Ecke sind Mädels unterwegs, die auf einen kleinen Flirt aus sind.“


Verunsichert blickte ich zu
Lukas. Sah er mich auch so, als kleinen Urlaubsflirt? Wahrscheinlich schon. Wie
könnte ich auch mehr erwarten? Am Freitag würde er wieder nach Hause fahren.
Der Kaffee kam mir plötzlich etwas bitter vor. 


„Gehen wir nach draußen?“
fragte ich um mich davon abzulenken. 


Er kam näher und blieb direkt
vor mir stehen. 


„Ehrlich gesagt hatte ich
andere Pläne.“ Er spielte mit einer Haarlocke an meiner Schläfe und sah mich
durch seine langen Wimpern hindurch an. Mein Puls beschleunigte sich sofort.
Mit der freien Hand nahm er mir den Kaffeebecher aus der Hand, stellte ihn auf
der Küchenplatte ab und zog mich dann nahe zu sich heran. Seine Finger
schlangen sich um meinen Nacken und dann küsste er mich. Er schmeckte nach
Lukas und Kaffee, eine unbeschreibliche Mischung. Meine Knie wurden weich und
hätte ich nicht die Küche hinter mir gespürte, wären meine Beine sicher
eingeknickt. Lukas umfasste meine Taille und hob mich auf die Küchenzeile, dann
schob er meine Beine so weit auseinander, bis er dazwischen passte und zog mich
fest an seinen Körper. Seine Lippen wanderten von meinem Mund zum Hals,
beschrieben einen Bogen sinnlicher Küsse und ich konnte nur noch nach Luft
japsen. Mein Körper wurde Wachs in seinen Händen, es fühlte sich so gut an.
Seine Hände glitten unter mein Shirt und kneteten sanft meine nackte Haut. Ich
klammerte mich an seinen Schultern fest, fuhr mit den Fingern unter die Ärmel
seines T-Shirts um ihn besser spüren zu können. 


„Soll ich es ausziehen,
Hanna? Würde dir das gefallen?“ raunte er in mein Ohr. 


„Ja“, keuchte ich und sah ihm
in die Augen, die dunkel waren vor Leidenschaft. Sein Mund verzog sich zu einem
Lächeln, dann zog er sich das Shirt über den Kopf und küsste mich stürmisch,
tief, besitzergreifend. Meine Hände glitten über seine nackte Brust, die
Muskeln an seinen Schultern und Armen. Er zog mir mein Shirt ebenfalls aus so
dass ich nur mit Jeans und BH bekleidet auf der Arbeitsplatte saß. Lukas
umfasste mein Becken und zog mich noch näher an sich. Wie von selbst schlangen
sich meine Beine um seine Hüften. Ich konnte spüren, dass er hart war. Er schob
den Stoff meines BHs nach unten, so dass eine Brustwarze zu sehen war. Sofort
beugte er sich vor und saugte daran. Mir entfuhr ein Stöhnen, seine Berührung
fuhr mir direkt zwischen die Beine und hinterließ dort ein unentwegtes Pochen,
das nach und nach stärker wurde. Er umkreiste meine Brustwarze mit kleinen
Küssen und Bissen, saugte den Nippel tief in seinen Mund und umspielte ihn mit
seiner heißen feuchten Zunge während er die andere Brust durch den BH hindurch
knetete. Es war unmöglich noch einen klaren Gedanken zu fassen, ich wurde nur noch
von meinem Verlangen geleitet. Etwas Benommen vor Verlangen presste ich mein
Becken gegen seinen harten Penis. 


„Ich denke, wir sollten die
Location wechseln“, sagte er etwas außer Atem, hob mich auf seine Hüfte und
trug mich ohne Umschweife in sein Zimmer. Er gab der Tür einen Tritt und dann
lagen wir auch schon zusammen auf dem Bett. Das Laken unter mir fühlte sich
kühl an und für einen kurzen Moment klärte sich der Nebel der über meinen
Gedanken lag. War es jetzt soweit? Würde es heute passieren?


Lukas küsste mich wieder
leidenschaftlich auf den Mund und ich ließ mich bereitwillig entführen. Am
Rande nahm ich wahr, wie er mir Jeans und BH abstreifte und ich nur noch im
Slip neben ihm auf dem Bett lag. Er selbst trug ebenfalls nur noch Boxershorts.



Mein Körper stand in Flammen,
seine Hände und sein Mund waren überall und ich konnte nicht mehr als vor
Leidenschaft zu seufzen. Meine Glieder waren so träge, das einzige was zählte
waren seine Berührungen, seine kundigen Hände und sein sinnlicher Mund. 


„Heb dein Becken an“, wies er
mich an.


Ich hob brav den Hintern und
ließ mir von Lukas den Slip ausziehen. Sanft knetete er die Innenseite meiner
Schenkel und schob sie dabei immer etwas weiter auseinander. Als ich einen
kühlen Luftzug zwischen meinen Beinen spürte öffnete ich die Augen und sah ihn
an. Sein Blick war dunkel vor Begehren. Er umfasste mein Gesicht mit beiden
Händen und küsste mich voller Leidenschaft. Er erforschte jeden Winkel meines
Mundes während eine Hand erneut nach unten wanderte und meine Hüfte umfasste.
Dann schob er ein Bein zwischen meine Schenkel und schob seinen Oberschenkel
nach oben, so dass er sich fest an meinen Schoß presste. Ich keuchte auf. Seine
Hand wanderte nach vorne und anstelle seines Beins spürte ich nun seine Finger,
die mich sanft massierten. 


„Luke“, keuchte ich und er
verschloss meine Lippen mit einem tiefen Kuss. Als seine Zunge in meinen Mund
eindrang, schob er langsam einen Finger in mich. Wieder entfuhren mir kleine
spitze Laute, die er mit seinem Kuss dämpfte. Er spielte mit seinen Fingern
zwischen meinen Beinen und er beherrschte dieses Spiel verdammt gut. Er fuhr
mit dem Daumen über den Kitzler während er seinen langen Finger immer wieder in
mich hineinschob. Als ich spürte, wie er einen zweiten Finger dazu nahm keuchte
ich erschrocken auf. 


„Entspann dich“, flüsterte er
dicht an meinen Lippen und küsste mich weiter. Mit einem gezielten Schlag
seiner Zunge schob er beide Finger gleichzeitig hinein. Es fühlte sich eng an
doch als Lukas seine Finger etwas bewegte dehnte er mich und ich spürte, wie
mein Schoß nachgab, weicher wurde. Meine Lust wuchs mit jedem Stoß seiner
geschickten Finger, ich spürte, wie ich noch feuchter wurde, er glitt mühelos
hinein und wieder hinaus, immer wieder, immer weiter, immer tiefer.


Als er seine Finger wieder
wegnahm und meinen Hintern knetete war ich fast ein bisschen enttäuscht. Doch
schon glitt er zwischen meine Schenkel und schob meine Beine weit auseinander.
Ich öffnete die Augen und blickte nach unten. Wann hatte er seine Boxershorts
ausgezogen? Und wann hatte er das Kondom übergestreift? 


Lukas umfasste mein Kinn und
zwang mich, ihm in die Augen zu sehen. 


„Du bist so weit Hanna. Schau
mich an. Du brauchst das jetzt.“


Er küsste mich, zuerst sanft,
dann immer fordernder. Mit dem Daumen schob er meinen Mundwinkel nach unten so
dass sich meine Lippen wieder für ihn öffneten. Als ich seine Zunge spürte ließ
die Anspannung etwas nach die ich unbewusst aufgebaut hatte. Seine Hände fuhren
über meinen Körper, kneteten mal sanft, mal fester und dann spürte ich sein
Glied zwischen meinen Schenkeln. Sanft fuhr er damit an meiner Spalte entlang,
verteilte die Nässe.


„Schön locker lassen“, mahnte
er zwischen zwei Küssen.


Mit den Fingern teilte er
meine Schamlippen, dann spürte ich sein hartes Glied direkt am Eingang.
Erstaunlich leicht glitt er in mich hinein und füllte mich mit einem einzigen
Stoß bis zum Anschlag aus. Er bewegte sich langsam vor und zurück und es fühlte
sich wahnsinnig gut an, berauschend. Mein Innerstes dehnte sich, passte sich
ihm an, öffnete sich seinen Stößen während er mich voll und ganz ausfüllte.


„Alles okay bei dir?“ fragte
er und blickte mich durch halb geschlossene Augen an. 


„Ja“, hauchte ich. Da
lächelte er und küsste mich sanft während ich mit den Fingern in seinen Haaren
wühlte. Er bewegte sich in einem gleichmäßigen Rhythmus vor und zurück und ich
passte mich seinen Bewegungen an, öffnete meine Schenkel ein bisschen weiter.


Nach und nach erhöhte Lukas
das Tempo. Er legte meine Beine um seine Hüften um noch tiefer eindringen zu
können. Ich wimmerte vor Lust, die Gefühle waren so stark, dass ich sie kaum
ertragen konnte. Lukas stieß immer fester zu, drang immer weiter in mich und
berührte tief in mir eine Stelle, die mich vor Lust vibrieren ließ. Er knetete
abwechselnd meine Brüste, drückte die Nippel zusammen und machte mich mit
seinen Berührungen vollkommen verrückt. Ich sah ihn an, konnte nicht genug von
dem Ausdruck auf seinem Gesicht bekommen. Sein Blick war verschleiert, seine
Lippen zusammengepresst. Er küsste mich tief und leidenschaftlich und ich
wusste, dass ich gleich so weit war, ich wusste, dass ich in ein paar Sekunden
kommen würde. 


„Lass los Hanna“, keuchte er
an meinem Ohr und ich tat es. Zwischen meinen Beinen explodierte es und rollte
wie eine Welle über meinen Körper hinweg. Ich krallte mich an Lukas Schultern
fest da stöhnte er ebenfalls auf und folgte mir. Nach den letzten kraftvollen
Stößen sackte er auf mir zusammen und blieb für ein paar Sekunden auf mir
liegen, den Kopf zwischen meinen Brüsten. Dann zog er sich vorsichtig aus mir
zurück, rollte sich von mir herunter und gab mir einen tiefen Kuss. Ich drückte
mich so fest ich konnte an ihn und nachdem er das Kondom entfernt hatte,
schlang er beide Arme um meinen Körper und hielt mich ganz fest. Einige Minuten
lagen wir einfach nur eng umschlungen da und ich fühlte mich so geborgen, so
sicher in seiner Umarmung. Ich war immer noch etwas berauscht doch langsam
kühlte meine erhitzte Haut ab und ich begann zu frösteln. 


„Du bist ganz kalt“, bemerkte
Lukas und schon zog er die Bettdecke unter uns hervor um mich damit zuzudecken.
Er war so aufmerksam. 


„Besser?“ raunte er in mein
Ohr.


„Ja“, flüsterte ich und
kuschelte mich wieder an ihn. 


„Geht’s dir gut?“ fragte er
nach eine Weile.


„Sehr“, antwortete ich und
wandte den Kopf um ihn zu küssen. 


„Genau so hab ich es mir
immer vorgestellt. Allerdings hatte ich keine Ahnung, wie gut es tatsächlich
sein kann.“


Lukas grinste und hob eine
Augenbraue an. 


„Kleines, das wird noch viel
besser, wenn du erst mal ein bisschen Übung darin hast.“


Ich gab ihm einen Klaps auf
die Brust.


„Du bist ein Schuft“.


„Gut möglich“, erwiderte er
gab mir einen langen zärtlichen Kuss. 


 










Kapitel 10


 


 


Wir trafen uns zum Abendessen
mit Rick und seiner neuen Freundin, ihr Name war Isabel. Sie war mir von Anfang
an sympathisch und der gemeinsame Abend verlief sehr angenehm. Sie hatte lange
schwarze Haare, um die ich sie ein wenig beneidete. Meine waren nur langweilig
braun und ich würde niemals diese Länge schaffen.


„Was macht ihr morgen?“
wollte Isabel wissen, nachdem Lukas erzählt hatte, dass ich morgen frei hatte
und wir den Tag zusammen verbringen würden. 


„Frag Lukas, vielleicht
erzählt er es dir. Er macht ein riesen Geheimnis draus“, sagte ich. 


Doch Lukas hob abwehrend die Hände.
„Von mir erfährt ihr nichts Ladies.“


„Weißt du, was er vorhat“,
fragte Isabel Rick. Dieser gab sich geheimnisvoll, sagte aber ebenfalls nichts
aus. Das machte mich immer neugieriger. Was hatte Lukas für morgen geplant?


„Lukas“, wandte ich mich mit
einem wie ich hoffte verführerischen Lächeln an ihn. „was kann ich tun, damit
du mir sagst, was wir morgen machen?“ 


„Ich glaube nicht, dass du
noch etwas anzubieten hast, was ich nicht schon kenne“, raunte er leise in mein
Ohr so dass nur ich es hören konnte. Ich wurde rot. 


Er grinste und ich schob
schmollend die Unterlippe vor. 


„Hab Geduld Hanna. Ich bin
sicher, es wird dir gefallen.“


 


Wir gingen allein zurück in
die Ferienwohnung, Rick und Isabel wollten noch nach Pullman City um an der Bar
etwas zu trinken. Ich war ein kleines bisschen beschwipst vom Wein und froh,
dass Lukas meine Hand hielt. 


„Ich hab Freitag Urlaub
bekommen“, fiel mir plötzlich ein. 


Lukas blieb stehen und drehte
sich zu mir um. Er schien überrascht.


„Willst du damit sagen, du
bleibst die nächsten zwei Tage bei mir?“ fragte er. 


Ich nickte eifrig. 


Er küsste mich stürmisch, hob
mich dann hoch so dass ich auf seiner Hüfte saß und trug mich bis zur
Ferienwohnung. Ich hatte Arme und Beine fest um seinen Körper geschlungen um
nicht zu fallen. Trotz meiner Proteste ließ er mich nicht wieder runter. Erst
als wir vor der Eingangstür standen und er in seiner Hosentasche nach dem
Schlüssel kramte erlaubte er mir, meine Beine wieder auf den Boden zu stellen. 


„Das müssen wir feiern“,
sagte er als er aufschloss und schob mich dann sanft durch die Tür. 


„Womit denn?“ fragte ich. 


„Geh ins Bett“, raunte er mit
vor Begehren dunkler Stimme.


Mir wurde ganz heiß. Ich
rührte mich nicht. 


„Mach schon“, sagte er
eindringlich. „Ich komm gleich nach“.


Er gab mir einen Schubs in
Richtung Schlafzimmer und verschwand in der Küche. Ich zog erst mal die Schuhe
aus und ging dann langsam in sein Zimmer. Etwas nervös und unschlüssig blieb
ich neben dem Bett stehen. Was jetzt? 


Bevor ich mir noch weitere
Gedanken machen konnte, hörte ich, wie er zurückkam. In den Händen hielt er
zwei Sektgläser, die leise aneinander klirrten und eine Flasche Champagner. Mit
einem gezielten Tritt beförderte er wieder einmal die Tür ins Schloss und blieb
dann direkt vor mir stehen. Ich nahm ihm die Gläser ab und er öffnete den
Champagner. Ich zuckte zusammen, als der Korken laut knallte und an der Decke
abprallte.


„Auf zwei gemeinsame
wunderschöne Tage, und zwei Nächte in denen wir uns nur dem Vergnügen widmen“,
prostete er mir zu und sah mir dabei tief in die Augen. 


Ich nahm einen großen Schluck
weil ich auf einmal wieder ziemlich unsicher war. Der Champagner stieg mir
sofort zu Kopf und das Zimmer begann sich um mich zu drehen. 


Lukas umfasste meine
Schultern und bugsierte mich aufs Bett.


„Langsam“, sagte er
schmunzelnd und nahm mir das fast leere Glas ab. „Willst du dir Mut antrinken
oder was?“


Ich schnitt eine Grimasse.


„Vielleicht“, gab ich zu. 


„Das hast du gar nicht
nötig“, erwiderte er und strich mir mit dem Handrücken über die erhitzte Wange.



„Ich bin nervös“, gestand ich
leise.


„Ich weiß.“ Er lächelte immer
noch. 


„Und ich versteh’s nicht. Ich
meine, wir hatten heute schon Sex und trotzdem ….“ Ich zuckte hilflos mit den
Schultern. 


Er küsste mich auf den
Mundwinkel.


„Vertraust du mir?“ fragte
er.


„Ja“, erwiderte ich ohne zu
zögern und sah ihn mit großen Augen an. 


„Gut. Schließ die Augen und
konzentriere dich ganz auf mich.“


Ich sah ihn immer noch an. 


„Jetzt Hanna“, sagte er leise
und eindringlich. 


Ich schloss die Augen und ein
paar Sekunden passierte gar nichts. Dann küsste er mich auf den anderen
Mundwinkel, federleicht und ich wollte mehr, schob den Kopf in seine Richtung
doch sein Mund war nicht mehr da. Ich spürte seine Arme an der Seite und er
bugsierte mich in die Mitte seines Bettes, die Matratze hob und senkte sich als
er sich bewegte. Dann spürte ich seine Hände am Bund meiner Jeans, ich
schnappte überrascht nach Luft. Er öffnete Knopf und Reißverschluss und zog sie
mir aus. Dann folgten die Socken. Er nahm meinen linken Fuß in seine Hände und
begann ihn zu massieren. Reflexartig wollte ich mein Bein zurückziehen doch er
hielt es fest. 


„Das kitzelt“, beschwerte ich
mich.


„Halt still und entspann
dich“, wies er mich an. Wie herrisch er sich gerade anhörte. Ich musste ein
Grinsen unterdrücken. Verstohlen blinzelte ich durch die Wimpern zu ihm.


„Wenn du die Augen nicht
geschlossen hältst werde ich sie dir verbinden“, warnte er und warf mir einen
gespielt düsteren Blick zu. 


Artig kniff ich die Augen
fest zusammen und biss mir auf die Unterlippe um nicht mehr zu lachen. 


Da ließ er meinen Fuß los und
war blitzschnell über mir. Ich traute mich nicht, die Augen zu öffnen doch ich
spürte sein Gewicht und die Hitze, die sein Körper ausstrahlte. 


„Hm“, knurrte er „kann es
sein dass du mich nicht ernst nimmst?“


„Was?“ japste ich.


„Denkst du, ich wäre nicht in
der Lage, dir die Augen zu verbinden wenn du meine Anweisung nicht befolgst?“ 


„Ich hab sie zu, siehst du?“
versuchte ich mich zu verteidigen. „Ich sehe gar nichts, ehrlich“. 


Er knurrte wieder und dann
biss er mir unvermittelt in den Hals und begann mich zu kitzeln. Ich schrie und
lachte bis mir die Luft ausging und ich nur noch nach Atem ringend um Gnade
winseln konnte. Lukas Finger bohrten sich immer noch in meine Seiten und fuhren
über meine Rippen. Ich bettelte und flehte so gut es mir gelang, denn ich war
überwiegend mit Lachen, Schreien und Kreischen beschäftigt. In Lukas Augen
blitzte der Schalk als er endlich damit aufhörte, mich zu kitzeln und ich war
so außer Atem, dass ich erst mal gar nichts sagen konnte. Langsam beruhigte
sich mein Puls wieder und Lukas Blick veränderte sich. 


Mein T-Shirt war nach oben
gerutscht und entblößte meinen nackten Bauch. Er beugte sich vor und küsste
meinen Bauchnabel, eine Hand an meiner Hüfte. Ich beobachtete ihn während sich
meine Brust immer noch ziemlich schnell hob und senkte. Er verteilte Küsse und
Bisse auf meinem Bauch, umkreiste mit dem Mund meinen Nabel, verkleinerte die
Kreise und folterte mich auf köstliche Art und Weise. Spielerisch stieß er
seine Zunge in meinen Nabel und ich stöhnte leise auf, hob ihm mein Becken
entgegen. Feuchtigkeit sammelte sich zwischen meinen Beinen und ich spürte ein
mittlerweile vertrautes Ziehen. Lukas Hände wanderten nun ebenfalls über meinen
Bauch, meinen Hintern, meine Beine und kneteten mal sanft, mal fester über
meine erhitzte Haut. Jede seiner Berührungen schürte das Feuer bis ich mein
Becken nicht mehr still halten konnte. Er zog mir das T-Shirt über den Kopf und
widmete sich meinen Brüsten, die noch völlig verpackt waren. Die Spitzen
drückten sich bereits sichtbar durch den dünnen Stoff und ich hatte das Gefühl
als wäre mein BH viel zu eng. Durch den Stoff biss er sanft in eine Brustwarze
und ich keuchte auf. Ich tastete nach dem Saum seines T-Shirts und schob es
nach oben um endlich auch seine nackte Haut zu spüren. Er fühlte sich heiß an
unter meinen Fingern und ich berührte jeden Zentimeter den ich erreichen
konnte. Mit einer schnellen Bewegung zog er sich das Shirt über den Kopf, dann
küsste er mich. Gründlich. Seine Zunge drängte sich gegen meine, umschlang sie,
umspielte sie, forderte meine Hingabe die ich ihm nicht verwehrte. Das wäre
unmöglich. Ich spürte seine Hand, die meine nackte Brust umfasste. Ich hatte es
wieder nicht mitbekommen, dass er mir den BH ausgezogen hatte. Unter seiner
Berührung schwollen meine Brüste an als wollten sie sich ihm entgegen recken.
Mit gleichmäßigen Bewegungen knetete er abwechselnd meine Brüste, seine Zunge
umkreiste quälend langsam meine Nippel, die hart und erwartungsvoll nach seiner
Berührung lechzten. Federleicht leckte er mit der Zunge darüber und mir einfuhr
ein hoher gequälter Laut. „Luke“, stöhnte ich in seinen Armen. „Bitte…“


Ein tiefes Grollen kam aus
seiner Kehle und dann nahm er endlich, endlich meine Brustwarze in seinen Mund
und saugte daran. Tief und fest. Ich wölbte mich ihm entgegen, reckte meine
Brust nach oben während eine Welle der Erregung meinen Körper flutete.
Ausgiebig widmete er sich erst der einen Brustwarze und dann der anderen
wodurch meine Brüste immer sensibler, immer empfindlicher wurden. Es war der
Himmel und gleichzeitig die Hölle - und er war mein Verderben. Die Stelle
zwischen meinen Beinen pochte so sehr dass es beinahe schmerzte und ich
wünschte mir nichts sehnlicher, als dass er mich endlich dort berühren würde.
Ich brauchte seine Berührung so dringend, brauchte seine Hände zwischen meinen
Beinen, seine Finger auf meiner Klitoris, Lukas in mir. Das Verlangen nach ihm
verzehrte mich, der Wunsch, ihn in mir zu spüren wurde übermächtig. Ich
wimmerte leise, konnte die Intensität meiner Gefühle kaum mehr ertragen, ich
brauchte ihn. Jetzt. Unfähig zu denken folgte ich nur noch meinen Gefühlen, ich
griff in Lukas Haare und zog ihn zu mir nach oben, küsste ihn wild und drängte
meine Zunge zwischen seine Lippen. Er erwiderte meinen Kuss voller Leidenschaft
und hatte innerhalb von Sekunden das Ruder wieder an sich gerissen, küsste mich
tief und innig, bis ich kaum mehr Luft bekam. Unterdessen glitt seine Hand über
meine Seite nach unten, umfasste meinen Po und presste mein Becken gegen
seines. Ich spürte deutlich sein hartes Glied und ich rieb meinen Unterleib an
ihm, zumindest in dem Rahmen, in dem Lukas mir Bewegungsfreiheit gestattete.
Dann schob er seine langen Finger unter den Bund meines Höschens, zupfte daran
und als ich das Becken etwas anhob streifte er es ab. Seine Finger wanderten
langsam über meine nackte Haut, malten Kreise auf meinen Po, dann wieder griff
er fester zu, begann zu kneten und mir entwich ein ungeduldiges Stöhnen. Seine
Hand wanderte nach vorne und er verweilte an der Stelle, wo die Schamhaare
wuchsen, ließ seine Finger ein Stück weiter nach unten gleiten. 


„Was willst du Hanna?“ fragte
er mit vor Begehren dunkler Stimme dicht an meinen Lippen.


Erschrocken riss ich die
Augen auf und blickte direkt in seine, die halb geschlossen waren. Seine langen
Wimpern verschleierten seinen Blick.


„W-Was?“ stotterte ich außer
Atem.


„Sag mir was du willst.“
Seine Nasenspitze streifte meine und sein Mund war nur Millimeter von meinen
Lippen entfernt. Ich atmete ihn, nur ihn. Mein Kopf schwirrte, sein Geruch
umnebelte mich.


Ich drückte mein Becken gegen
seine Hand. 


Seine Mundwinkel schoben sich
etwas nach oben.


„Willst du dass ich dich
zwischen den Beinen berühre?“ raunte er wobei er so nahe war, dass ich die
Bewegung seiner Lippen an meinen spüren konnte.


Ich nickte kaum merklich. 


Er zog eine Augenbraue nach
oben. 


„Sagst du es mir Hanna?“
Seine Zunge berührte sacht meine Unterlippe, er zeichnete sie mit der
Zungenspitze nach. Erwartungsvoll öffnete ich meine Lippen, erwartete seinen
Kuss.


Ich konnte es nicht
aussprechen. 


„Bitte“, flehte ich daher
leise und er war wohl zufrieden mit meiner Antwort. Während seine Zunge in
meinen Mund eindrang und er mir einen tiefen, verzehrenden Kuss gab, glitten
seine Finger endlich zwischen meine Beine und berührten dort meine
empfindlichste Stelle. Mir entfuhr ein erleichtertes Stöhnen und ich schlang
ein Bein um seine Hüfte. Ich konnte den rauen Stoff seiner Jeans an der
Innenseite meines Schenkels spüren. Er schob einen Finger in mich und ich
spürte, dass die Haut empfindlicher war als sonst was meine Erregung noch
weiter steigerte. Vielleicht von unserem Liebesspiel heute Nachmittag? Mit
gleichmäßigen Bewegungen stieß Lukas seinen Finger in mich, zog ihn fast ganz
heraus nur um ihn dann erneut tief in mir zu versenken. Ich keuchte und krallte
mich an seinen Schultern fest, ich spürte, wie sich ein gewaltiger Höhepunkt aufbaute
und drängte mein Becken fester gegen Lukas Hand. Er schob einen weiteren Finger
in mich, beschleunigte das Tempo und als er seinen Daumen auf meine Klitoris
legte sprang ich über die Klippe. Ich schrie auf und während sich mein
Unterleib verkrampfte stimulierte Lukas mich weiter, verlängerte dieses
unbeschreibliche Gefühl und ließ mich auf einer schier endlosen, hohen Welle
dahingleiten. Als ich langsam wieder landete zog Lukas seine Finger aus mir und
strich mit sanften Bewegungen über meinen Unterleib, meinen Bauch, meine
Brüste, meinen Hals, dann umfasste er mit der Hand meinen Nacken und küsste
mich. Meine Hände schlangen sich um seinen Hals, seine Schultern und ich
presste mich so fest ich konnte an ihn während ich seinen Kuss voller Hingabe
erwiderte. 


Wir küssten uns schier
endlos, tief und leidenschaftlich und Lukas Hände glitten abermals über meinen
Körper, liebkosten meine Brüste, dann nahm er einen Nippel zwischen seine
Finger und begann damit zu spielen. Er reizte ihn bis er so hart war, dass es
fast weh tat und ich presste ihn unbewusst gegen ihn, gegen seine Hand, gegen
seine nackte Brust. Als er meine Brust wieder fest umfasste entfuhr mir ein
Stöhnen was Lukas ein leises sinnliches Lachen entlockte. Ich blinzelte ihn
durch halb geöffnete Lider hindurch an, Himmel es sah so sexy aus, so
unwiderstehlich. Ich griff in seine Haare, wühlte wild darin herum und zog ihn
dann wieder zu mir herab damit er mich weiter küsste. Ich wollte, dass dieser
Kuss nie enden würde. Obwohl er mir bereits einen erstaunlichen Höhepunkt
geschenkt hatte stand mein Körper wieder unter Strom. Zwischen meinen Beinen
pochte es vor Erregung und ich musste mich zusammenreißen, um nicht im Sekunden
Takt laut aufzustöhnen. Lukas schien alle Zeit der Welt zu haben, er liebkoste
jeden Zentimeter meiner erhitzten Haut mit seinen Fingern, seinem Mund und
seiner Zunge und als er an meinem Ohrläppchen knabberte hielt ich es einfach
nicht mehr aus. Meine Hände wanderten über Lukas Bauch bis zum Bund seiner
Jeans. Ich versuchte die Knöpfe zu öffnen, doch meine Finger zitterten und
gehorchten mir nicht. Sanft löste sich Lukas von mir und zog sich aus. Dann
holte er ein Kondom hervor und streifte es sich über. Wieder küsste er mich und
glitt dann langsam zwischen meine Beine. Diesmal hatte ich keine Angst. Ich war
so erregt, dass ich nur noch daran denken konnte, dass Lukas endlich in mich
eindrang, ich wollte es so sehr, brauchte es so sehr. Ich spürte die Spitze
seines Penis am Eingang und rutschte ungeduldig mit dem Hintern hin und her.


„Halt still“, raunte Lukas.
Auf seiner Stirn bildete sich ein dünner Schweißfilm. 


Dann drang er langsam in mich
ein.


„Du bist so eng Hanna“,
keuchte er.


Er bewegte sich vor und
zurück und mit jedem Stoß glitt er noch etwas tiefer bis er bis zum Anschlag in
mir war. Es war so gut von ihm ausgefüllt zu werden, ihn an dieser Stelle zu
spüren. Ich öffnete mich ihm so gut ich konnte damit er noch weiter eindringen
konnte. 


„Leg deine Beine um mich“,
wies er mich an und augenblicklich spürte ich ihn noch tiefer. Ah, so gut. Er
küsste mich während er sich in einem gleichmäßigen Rhythmus bewegte. Verdammt
war das gut. Mit einer Hand umfasste er meine Brust und knetete sie
besitzergreifend. Ich begrüßte seinen festen Griff, meine Brüste lechzten nach
seiner Aufmerksamkeit, sie fühlten sich größer und fester an. Er beugte sich
nach unten und nahm einen harten Nippel in den Mund, umspielte ihn mit seiner
Zunge und saugte daran. Ich verging fast vor Lust. Er stieß immer noch im
selben gleichmäßigen Tempo in mich, ich wurde immer feuchter, immer erregter.
Ich wollte ihn noch tiefer in mir spüren. Ich presste ihm mein Becken noch mehr
entgegen, öffnete die Schenkel ein Stückchen weiter und versuchte, seine Stöße
zu erwidern. 


Er ließ von meiner Brust ab
und sah mich mit vor Leidenschaft verschleierten Augen an. 


„Geht’s dir gut?“ wollte er
wissen, auch er war außer Atem und seine Haut fühlte sich feucht an.


„Mehr als das“, erwiderte ich
und genoss seine Bewegungen, die nun etwas langsamer waren. Sein Becken kreiste
und er kam an Stellen, die er zuvor nicht berührt hatte. Genießerisch schloss
ich die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Keine Sekunde später spürte ich
Lukas Lippen an meiner Kehle, er hauchte feuchte Küsse auf meine Haut und
beschrieb eine Spur bis zu meinem Ohr. Dort angekommen ließ er seine Zunge in
meine Ohrmuschel gleiten und ich schrie erschrocken auf. Auf elektrisierende
Weise flammte eine Welle der Erregung auf und schoss von meinem Ohr direkt in
meinen Unterleib. Es war ein so intensives Gefühl, dass ich augenblicklich kurz
vorm Höhepunkt stand. 


„Luke!“ keuchte ich auf. „Ich
…“, meine Stimme versagte als Lukas mit einigen harten Stößen tief in mich
stieß und der Orgasmus mich überrollte. Ich krallte meine Finger fest in seine
Oberarme während ich immer wieder seinen Namen sagte.


Langsam kam ich wieder zu mir
und bemerkte, dass Lukas sich immer noch in mir bewegte, sanft und vorsichtig
glitt er vor und wieder zurück. Fragend sah ich ihm in die Augen die liebevoll
auf mich herabblickten. 


„Hast du …bist du nicht…?“
stotterte ich verwirrt und streichelte mit einer Hand über seine Wange. Ein
Lächeln umspielte seine Mundwinkel „Noch nicht, aber bald. Und du wirst nochmal
kommen“, versprach er mit leiser Stimme während er sich immer noch sanft in mir
bewegte. 


Ich spürte, wie sich erneut
Erregung in meinem Unterleib aufbaute, ich konnte es kaum glauben. Als ich mich
ihm öffnete und seinen Bewegungen anpasste, stieß er wieder tiefer in mich und
küsste mich auf den Mund. Seine Zunge bewegte sich im selben Tempo wie sein
Penis und je tiefer er in meinen Mund eindrang desto tiefer spürte ich ihn in
meinem Schoß. Ich legte meine Hände auf seinen Hintern, der sich so hart und
männlich anfühlte und presste mich seinen Stößen entgegen. Es war kaum zu
glauben doch ich war fast schon wieder so weit, nur noch ein kleines bisschen
und ich würde den nächsten Höhepunkt erreichen. 


„Komm für mich Hanna“,
keuchte Lukas an meinem Ohr und biss mir in den Hals. Ich wurde mitgerissen und
konnte nicht anders als laut aufzuschreien. Im selben Augenblick kam Lukas, er
stieß noch ein paar Mal tief in mich hinein und sackte dann keuchend auf mir
zusammen. 


 


Ich musste eingeschlafen
sein, denn als ich wieder zu mir kam, dämmerte es bereits. Durch die
zugezogenen Vorhänge konnte ich das Grau des Morgens erkennen. Lukas lag neben
mir und atmete gleichmäßig, selbst im Schlaf hielt er mich noch mit einem Arm
umschlungen. Es war ein wunderschönes Gefühl. Vorsichtig, um ihn nicht zu
wecken, hob ich seinen Arm und wand mich darunter hervor, denn ich musste zur
Toilette. Er brummte leise und drehte sich dann zur anderen Seite. Ich griff
nach meinem T-Shirt auf dem Boden, schlich leise aus dem Zimmer und ging ins
Bad. Im Flur bemerkte ich Damenschuhe, die nicht meine waren, sicher war Isabel
bei Rick geblieben. Ich grinste. Hoffentlich waren die beiden noch nicht hier
gewesen, als Lukas und ich miteinander geschlafen hatten, das wäre mir ziemlich
peinlich. Ich glaube ich war ganz schön laut. Auf der Toilette bemerkte ich,
dass ich ziemlich wund war zwischen den Beinen. Meine Haut war sehr empfindlich
auf jede Berührung daher tupfte ich sie nur vorsichtig mit etwas
Toilettenpapier ab, dann schlich ich wieder zurück in Lukas Zimmer. Unter der
Bettdecke kuschelte ich mich ganz nah an seinen Rücken, er war so warm und ich
war außerhalb des Bettes ganz schön abgekühlt. 


„Du bist ein Eiszapfen“,
brummte er.


„‘tschuldige“, wisperte ich
und rückte ein kleines Stück von ihm weg. Er drehte sich um, schlang beide Arme
um mich und zog mich fest an seine Brust.


„Nicht weggehen. Wo warst
du?“


„Auf der Toilette“.


Er brummte wieder. „Versuch
noch ein bisschen zu schlafen, wir müssen zeitig aufstehen.“


„Ich versuch‘s“. 


Doch an Schlaf war nicht mehr
zu denken, ich war hellwach und grübelte, was wir wohl unternehmen würden. 


Nach über eine viertel Stunde
sagte er dicht an meinem Ohr: „Kleines, wenn du nicht schlafen willst, werde
ich dich auf andere Weise dazu bringen, dich zu entspannen.“ Gleichzeitig ließ
er seine Finger aufreizend über meine Hüfte gleiten.


„Das geht nicht“, flüsterte
ich.


Er öffnete die Augen und
musterte mich im Dämmerlicht. „Wieso nicht?“


„Ich glaube, ich bin
wundgerieben. So fühlt es sich an.“


Er verzog den Mund zu einem
Lächeln. 


„Ach ja?“


„Ja, echt.“


„Dein Körper muss sich erst
daran gewöhnen, das ist schon okay.“ Er küsste mich am Hals. 


„Aber ich bin total
empfindlich da unten“.


„Dann spürst du umso mehr,
glaub mir.“


„Und wenn es wieder weh tut?“
Ich war verunsichert. 


„Wird es nicht. Ich
verspreche dir, ich hör sofort auf wenn es für dich unangenehm ist“, beruhigte
er mich und ließ seine Hände über meinen Bauch nach unten wandern. Vorsichtig
berührte er mich zwischen den Beinen, teilte die Schamlippen und begann sanft
zu kreisen. Ich war schon feucht und Lukas ließ langsam einen Finger in mich
gleiten. 


„Wie ist das?“ fragte er
flüsternd. 


„Hmm, gut“ 


„Siehst du, alles okay.“ 


Er gab mir einen intensiven
Kuss, dann packte er mich an den Hüften und rollte mich herum so dass ich auf
ihm lag. Meine Haare fielen wie ein Vorhang an beiden Seiten meines Kopfes
herab so dass ich sein Gesicht kaum noch erkennen konnte. 


„Setz dich auf“, befahl er
leise und zog mir sogleich mit einer fließenden Bewegung das T-Shirt über den
Kopf. Meine Beine lagen links und rechts von seiner Hüfte und meine Schenkel
waren weit geöffnet. 


„Ich weiß nicht ob ich das
kann“, wandte ich ein. 


„Ich bin mir sicher du machst
das hervorragend Hanna“, sagte er während er in den Nachttisch griff um ein
Kondom herauszunehmen. Er riss die Verpackung auf und legte den Gummi an die
Spitze seines Penis. 


„Willst du?“ forderte er mich
auf.


Ich legte vorsichtig meine
Finger an seinen Penis und rollte den Gummi nach unten. Sein Penis kam mir
riesig vor. Lukas stöhnte leise auf und schloss die Augen. 


„Du kannst ruhig fester
zupacken“ flüsterte er. Ich machte es.


„Streif den Gummi nochmal
richtig nach unten … ah ja …“, er seufzte genüsslich.


„War der beim letzten Mal
auch schon so riesig?“ Ich konnte einfach nicht anders als zu fragen. Jetzt wo
ich seinen Penis direkt vor Augen hatte konnte ich mir nicht vorstellen, das er
reinpassen würde. 


Lukas öffnete die Augen und
grinste mich an.


„Sicher. Und keine Sorge, er
passt perfekt in dich.“


Dann setzte er sich auf um
mich zu küssen bis sich in meinem Kopf alles drehte. Er knetete meine Haut,
meine Brüste und ließ abermals eine Hand zwischen meine Beine wandern um mich
zwischen den Schenkeln zu liebkosen. Es dauerte nicht lange bis ich mich
keuchend vor Lust auf ihm wand. Da hob er meinen Hintern etwas an und brachte
meine Öffnung direkt über seinen steifen Penis. Ganz langsam ließ ich mich auf
ihn herabsinken. Sein Penis dehnte mich völlig aus und obwohl meine Haut etwas
wund und empfindlich war tat es kein bisschen weh. Als er bis zum Anschlag in
mir steckte hob ich versuchsweise den Hintern etwas an um ein Gefühl dafür zu
bekommen. Lukas dirigierte mich mit seinen Händen und es dauerte nicht lange,
bis ich meinen Rhythmus gefunden hatte.


„Du machst das wunderbar“,
raunte er zwischen zwei Küssen an meinen Lippen. Dann ließ er sich in die
Kissen zurücksinken und beobachtete mich durch halb geschlossene Lider. Ohne
seine direkte Nähe fühlte ich mich ein bisschen verloren und nackt, ich kam aus
dem Takt. 


„Hey“, flüsterte er „mach weiter“.
Mit einer leichten Bewegung stieß er von unten in mich, damit ich meinen
Rhythmus wieder fand, ich versuchte, mich seinen Bewegungen anzupassen doch es
wollte nicht mehr so recht klappen. Mich nackt auf ihm zu präsentieren, dabei
kam ich mir so unsicher vor, so unbeholfen, so weit war ich noch nicht. Er zog
mich an den Schultern zu sich nach unten, küsste mich und stieß kraftvoll zu.
Erleichtert schmiegte ich mich an seinen Körper, ich brauchte seine Nähe, sie
gab mir Sicherheit. Von unten füllte er mich bis zum Anschlag aus, stieß in
stetigem Rhythmus in mich hinein während er mit beiden Händen meinen Po knetete
und mein Becken dabei gegen seins drückte. Ich stand immer wieder kurz vorm
Höhepunkt doch ich konnte nicht hinübergleiten.


„Komm Hanna“, keuchte Lukas
unter mir.


„Ich kann nicht“, gab ich
verzweifelt zurück und spreizte die Beine noch ein Stück weiter. Es schien mich
vor Lust fast zu zerreißen doch ich konnte nicht loslassen. Mit einer schnellen
Bewegung warf mich Lukas auf den Rücken und drang in dieser Position noch
tiefer als zuvor in mich. Ich schrie leise auf. Nach nur drei heftigen Stößen
kündigte sich mein Orgasmus an. Bevor ich laut werden konnte verschloss Lukas
meinen Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss und wir kamen gemeinsam zum
Höhepunkt. 


„Normalerweise steh ich
drauf, wenn ich dich hören kann“, sagte er schwer atmend „doch wir sind nicht
allein und ich will nicht dass dir das morgen peinlich ist.“


„Danke“, keuchte ich und
wischte mir den Schweiß von der Stirn. 


„Immer wieder gern.“ Er
grinste. „Und jetzt schlaf meine Schöne.“


 










Kapitel 11


 


 


Ich hätte nicht gedacht, dass
ich nach unserem nächtlichen Liebesspiel wieder einschlafen könnte doch ich war
sofort weg und wachte erst wieder auf, als Lukas Wecker am Handy klingelte. 


„Mach es aus“, verschlafen
kuschelte ich mich an seine nackte Brust. Der nervige Klingelton verstummte.
Etwas kitzelte mein Gesicht und ich hob träge die Hand um es wegzuwischen. Ich
traf auf Lukas Finger, die ich fest mit meinen umschloss und dicht an mich zog.



„Lass mich noch fünf Minuten
schlafen“, bat ich ohne die Augen zu öffnen. Er sagte nichts doch nach wenigen
Sekunden gingen seine Hände auf Erkundungsreise. Sie fuhren sanft über meine
nackte Haut, glitten über meinen Bauch, zu meinen Brüsten und kneteten dort bis
sich meine Brustwarzen aufrichteten. Ich seufzte und schlug die Augen auf. Sein
Gesicht war direkt vor meinem und er blickte mich voller Verlangen an. Ich
musste diese sinnlichen Lippen küssen und so blieben wir länger als
ursprünglich geplant im Bett. Es war wunderschön auf diese Art geweckt zu
werden und neben ihm aufzuwachen, die Art, wie er mich berührte, was er mit mir
anstellte. Es war unmöglich für mich, ihn nicht zu lieben. 


 


Als wir eine halbe Stunde
später endlich aufstanden kamen bereits Geräusche aus der Küche. Lukas
beschloss, dass wir getrennt Duschen mussten, da wir ansonsten nicht aus dem
Haus kommen würden. Während ich zuerst ins Bad ging wollte Lukas telefonieren,
er müsste den Terminplan etwas ändern, sagte er geheimnisvoll. Als ich im Bad
fertig war ging ich in die Küche, Rick und Isabel saßen am Tisch beim
Frühstück, Lukas lehnte an der Küchenzeile und blickte mir entgegen. 


„Guten Morgen“, begrüßte ich
die beiden, die mir ebenfalls einen guten Morgen wünschten. 


„Kaffee?“ fragte Lukas und
hielt mir eine dampfende Tasse entgegen. 


„Gern“. Ich trat zu ihm und
als ich meine Hand nach der Tasse ausstreckte, ergriff er sie mit seiner freien
Hand und zog mich an seine Brust. Für ein paar Sekunden bedachte er mich mit
einem brennenden Blick, dann küsste er mich besitzergreifend auf den Mund. Mein
Puls hatte sich beschleunigt und ich war etwas kurzatmig. Schnell griff ich
nach dem Kaffee und setzte mich zu Rick und Isabel an den Tisch. Die beiden
grinsten mich an und ich wurde rot. 


„Ihr beide hattet wohl eine
ereignisreiche Nacht zusammen“, meinte Rick und Isabel begann zu kichern als
ich mich am Kaffee verschluckte. 


„Waren wir zu laut?“ fragte
Lukas und kam an den Tisch. Ihm war das wohl gar nicht peinlich. 


Rick grinste anzüglich.


„Ich sag mal so, es war
inspirierend.“ Er griff nach Isabels Hand mit der sie ihm gerade einen Klaps
geben wollte. 


„Schön, dann hatten ja alle
was davon“, meinte Lukas selbstzufrieden und trank einen Schluck Kaffee.


Er nötigte mich dazu, eine
Semmel zu essen, obwohl ich überhaupt keinen Hunger hatte. Doch er ließ nicht
locker und meinte, dass ich unbedingt etwas im Magen haben sollte. So langsam
wurde ich nervös. Was hatte er mit mir vor? Es war schon halb elf, als wir
schließlich ins Auto stiegen. Ich musste Jeans und Turnschuhe anziehen, wofür
brauchte man unbedingt diese Kleidung? 


„Zapple nicht so rum, wir
sind gleich da“, sagte Lukas nachdem wir schon zwanzig Minuten unterwegs waren
und er keine einzige meiner Fragen beantwortet hatte. 


„Bitte sag mir was wir
machen“, flehte ich.


Er grinste. „Du wirst es
gleich erfahren.“


Ein paar Kilometer später bog
er in eine Schotterstraße ein und parkte den Wagen vor einem großen Gebäude
eines landwirtschaftlichen Betriebs. Die Luft hier roch eindeutig nach Pferd.
Ich sah mich um und erblickte hinter dem Gebäude eingezäunte Weiden. Lukas nahm
mich an der Hand und ich folgte ihm in den Hof. Dort waren zwei Pferde
angebunden, fertig gesattelt und gezäumt, daneben stand ein Mann mittleren
Alters, der auf uns zu warten schien. Er winkte als er uns erblickte und Lukas
hob grüßend die Hand. 


„Entschuldigen Sie unsere
Verspätung“, sagte Lukas und stellte mich dann vor. 


„Das ist meine Freundin
Hanna.“


Er hatte Freundin gesagt.
Mein Herz hüpfte. Ich schüttelte Michael, so hieß der Mann, die Hand. 


„Also das sind die beiden,
sind zwei ganz brave Kerle“. Michael deutete auf die Pferde die geduldig an der
Anbindestange warteten. „Das ist Aaron“, er deutete auf das linke Pferd, dessen
Fell eine fuchsbraune Farbe hatte, „und das ist Fire“, wies er zu dem anderen
Pferd hin, das schwarz weiß gescheckt war. 


„Die Strecke ist bekannt?“
wandte er sich Lukas zu und dieser bejahte. 


„Dann wünsche ich euch viel
Spaß“, sagte er, grüßte und ging hinüber zum Stall.


Erst jetzt begriff ich, was
wir machen würden. 


„Ist das dein Ernst? Wir
reiten?“ Ich war völlig überrascht.


Er sah mich strahlend an.
„Ja, wir machen einen Ausritt. Du magst doch, oder?“


„Ja, natürlich! Aber du hast
gesagt, dass du nicht mehr reitest.“


Er zuckte verlegen mit den
Schultern. „Für dich kann ich ja eine Ausnahme machen. Welchen magst du
reiten?“


Ich ging zu den Pferden und
streichelte sie am Kopf. Beide waren sehr neugierig und ließen sich meine
Streicheleinheiten nur zu gerne gefallen. Ich entschied mich für den Fuchs. Gut
dass die Pferde nicht so groß waren, es handelte sich um Quarter Horses. Es
wunderte mich, dass ich so mühelos aufsitzen konnte, schließlich war es schon
einige Jahre her dass ich auf einem Pferd gesessen hatte. Im Sattel spürte ich
deutlich die wundgeriebene Stelle zwischen meinen Beinen, ich musste grinsen.
Lukas erklärte mir, wie ich die Zügel halten musste und dann ritten wir langsam
vom Hof. Die schaukelnde Bewegung war anfangs ziemlich ungewohnt und ich musste
mich ein paar Mal am Sattelhorn festhalten doch nach einiger Zeit entspannte
ich mich und passte mich dem Schwingen des Pferdekörpers an. Es war wundervoll,
wir ritten über schöne Wiesenwege in einen Wald hinein, dort war es angenehm
kühl, denn es war fast Mittag und die Sonne brannte ganz schön heiß vom Himmel.



„Gefällt‘s dir?“ wollte Lukas
wissen und sah mich erwartungsvoll an. 


„Ja“. Ich strahlte übers
ganze Gesicht. „Ich kann gar nicht beschreiben, wie schön das alles für mich
ist. Danke“


Er lächelte zufrieden. 


„Bist du sicher genug für
einen kleinen Trab?“


„Ich glaub schon“.
Mittlerweile hatte ich mich wieder ein bisschen ans Reiten gewöhnt. Dachte ich.
Lukas schnalzte mit der Zunge und beide Pferde fielen in einen flotten Trab. Es
schien, als hätten sie nur darauf gewartet, endlich die Beine strecken zu
dürfen. Ich wurde kräftig durchgerüttelt und hielt mich am Sattelhorn fest.
Lukas warf mir amüsierte Blicke zu, er ritt völlig mühelos neben mir her. 


„Weißt du noch wie
Leichttraben geht? Versuch, im Takt des Pferdes immer wieder aufzustehen und
dich zu setzten.“ 


Oje, das war wohl zu lange
her. Ich konnte mich noch vage daran erinnern was er meinte und versuchte,
seinen Anweisungen zu folgen. Und tatsächlich, es klappte. Jetzt wusste ich es
wieder, nur war es ziemlich anstrengend für mich. Nach kurzer Zeit bekam ich
Seitenstechen und ich bat Lukas, wieder Schritt zu reiten. Er grinste.


„Was bitte ist so lustig? Ich
bin ewig nicht geritten und als Kind hatte ich nicht besonders viele Stunden“,
schmollte ich.


Er hob abwehrend eine Hand.
„Entschuldige, ich versuche, nicht mehr zu lachen.“


Wir ritten noch einige Zeit
durch den Wald bis ich schließlich durch die Bäume den Waldrand sehen konnte. 


„Wir sind fast da“, sagte
Lukas.


„Wieso, reiten wir nicht
wieder zurück?“ wollte ich wissen. 


„Später, jetzt machen wir
erst mal eine Pause. Sonst kannst du morgen nicht mehr sitzen.“


Wusste er, dass ich meine
Scham im Sattel so deutlich spüren konnte? Jede Schaukelbewegung reizte meine
übersensiblen Nerven an dieser Stelle und daran war ganz allein er schuld. 


Der Wald endete an einer
großen Wiese auf einem flachen Hang. Links befand sich ein kleines Holzhaus mit
eingezäuntem Paddock. Lukas hielt direkt vorm Zaun und stieg mühelos vom Pferd.
Dann schlang er die Zügel einmal um die Holzstange und kam zu mir. 


„Soll ich dir helfen?“ bot er
an.


„Hältst du das Pferd?“ Das
war eigentlich nicht nötig, denn Aaron stand wie ein Fels neben seinem
Pferdkumpel doch ich wollte Lukas nicht bitten mir aus dem Sattel zu helfen. Das
würde ich doch wohl alleine hinbekommen. Mit Schwung hob ich das rechte Bein
über den Pferdehintern. Es war wahrscheinlich etwas zu viel Schwung denn ich
verlor das Gleichgewicht und wäre sicher auf dem Hintern gelandet, wenn Lukas
mich nicht aufgefangen hätte. 


„Huch“, entfuhr es mir und
ich klammerte mich an Lukas Schultern fest.


„Hab dich“, grinste er und in
seinen Augen blitzte es vergnügt.


„Danke“, sagte ich verlegen
und wurde rot. 


„Es war mir eine Ehre“,
erwiderte er gespielt feierlich während er sich ein Lachen verkniff. 


Als ich ein paar Schritte
machte, bemerkte ich, wie steif meine Glieder vom Ritt waren. Lukas hatte
Recht, eine Pause tat mir ganz gut. Morgen würde ich sicherlich einen
Muskelkater an den Beinen bekommen. Vielleicht auch zwischen den Beinen? Er
sattelte und trenste die Pferde ab und entließ sie auf den kleinen Paddock, wo
es Wasser gab und ein Bündel Heu bereit lag. Die Tiere schnaubten zufrieden und
Fire legte sich sofort in den Staub um sich zu wälzen. Es war ein schöner Anblick
und ich war so vertieft, dass ich gar nicht merkte, wie Lukas am Waldrand eine
Picknickdecke ausgebreitet hatte. 


„Kommst du?“ rief er mir zu
und ich drehte mich zu ihm um. Er hielt einen Korb in einer Hand und ging damit
zu der Decke. Ich folgte ihm in den Schatten der Bäume und ließ mich erschöpft
auf die Decke fallen. 


„Hier ist es wunderschön“,
seufzte ich und sah ihm zu, wie er kleine belegte Brötchen, Obst und einige
Getränke aus dem Korb hervorholte. Er legte sich neben mich, gab mir einen
wunderbar süßen Kuss und begann dann, mich mit kleinen Häppchen zu füttern. Ich
leckte mir genießerisch die Lippen und stahl mir immer mal wieder einen Kuss
von ihm. 


Als wir einen Großteil des
Essens verputzt hatten war ich pappsatt und schüttelte nur den Kopf als er mir
eine Weintraube vors Gesicht hielt. Ich verstaute die Essensreste wieder im
Picknickkorb und kuschelte mich dann an Lukas Seite. Wie selbstverständlich
legte er einen Arm um mich und hielt mich fest, während wir die vereinzelten
Wölkchen am blauen Himmel beobachteten. Die Stille wurde lediglich von
Vogelgezwitscher und herumschwirrenden Insekten unterbrochen.


„Ich frage mich“, begann
Lukas mit einem anzüglichen Grinsen auf den Lippen „ob du beim Reiten etwas
gespürt hast.“


„Was?“ fragte ich leicht schläfrig
und blickte in sein Gesicht. Sofort wurde mir klar, was er damit meinte, doch
bevor ich etwas sagen konnte, berührte er mit zwei Fingern die empfindliche
Stelle zwischen meinen Beinen.


„Na hier“, sagte er mit rauer
Stimme und blickte mir dabei in die Augen. 


Ich schluckte ein Keuchen
hinunter und versuchte, möglichst ruhig zu bleiben obwohl mein Herz im selben
Rhythmus wie meine Klitoris heftig pochte.


„Ein bisschen“, gab ich zu,
den Blick unverwandt in sein Gesicht geheftet. 


„Nur ein bisschen?“ Seine
Augenbraue war ungläubig nach oben gezogen und seine Finger bewegten sich in
kleinen Kreisen. Ich schloss die Augen und genoss die Gefühle, die er in mir
hervorrief.


„Nicht hier“, sagte ich leise
und blickte ihm wieder ins Gesicht. Es kostete mich einige Überwindung, mich
nicht einfach seinen kundigen Händen hinzugeben. Doch hier am Waldrand, wo jede
Minute jemand vorbeikommen könnte, wollte ich das nicht zulassen. 


„Es ist niemand hier“,
versuchte er mich zu überzeugen und blickte mich verführerisch an. 


Wieder schloss ich die Augen
und gab mich seinen Berührungen hin. Er öffnete den Knopf meiner Jeans und
schob seine Hand in meinen Slip. 


Ein lautes Klingeln ließ mich
erschrocken zusammenfahren, ich riss die Augen auf und wich blitzschnell vor
ihm und seiner Hand zurück. Er stöhnte gequält auf und rieb mit der Hand über
seine Stirn. Das Klingeln kam von seinem Handy, das in seiner Hose steckte.
Direkt neben der Ausbuchtung unter seiner Knopfleiste. Ich setzte mich auf und
versuchte wieder zu Atem zu kommen, mein Herz klopfte wie verrückt. Mein Blick
wanderte zuerst über die Wiese, dann zum Wald zwischen die Bäume, doch wir
waren immer noch allein. Gott sei Dank. Mit einem leicht genervten „Ja“ ging
Lukas ans Telefon. 


„Hallo Mutter“, sagte er und
setzte sich halb auf. Er schwieg eine Weile und hörte zu.


„Freitag, wir fahren
Freitagnacht nach Hause.“ Er legte die Stirn in Falten. Was seine Mutter wohl
erzählte? Es schien ihm irgendwie nicht zu gefallen. 


„Ist das dein Ernst? Wie kann
er nur so dumm sein … ja ich weiß.“ Pause „Vielleicht, ich bin mir noch nicht
sicher.“ Er warf mir einen Blick zu während seine Mutter weiter am anderen Ende
der Leitung sprach. 


„Mutter, können wir das am
Wochenende besprechen, wenn ich wieder zu Hause bin?“


„Okay, bis Samstag.“


Er legte auf und stieß laut
Luft durch die Nase aus.


„Was ist los?“ fragte ich
zögernd. 


„Mein Bruder hat sich
verlobt“, erwiderte er, seine Stimme klang abfällig. 


„Und was ist daran nicht
gut?“ hakte ich vorsichtig nach. 


„Weil diese Schlampe nur
hinter seinem Geld her ist“, sagte er wütend. Ich verstand gar nichts also
legte ich lediglich die Stirn in Falten und hoffte auf weitere Erklärungen. 


Er atmete ein paar Mal tief
durch und schien sich wieder etwas zu beruhigen. Dann umfasste er mit seiner
Hand meine Finger.


„Hanna“, sagte er und blickte
mir dabei in die Augen. Er wirkte ernst. „Ich weiß dass du mich für einen armen
arbeitslosen Schlucker hältst und ich finde das ehrlich gesagt ziemlich
erfrischend. Aber um ehrlich zu sein bin ich genau das Gegenteil davon. Mein
Vater ist gestorben als ich noch ein Baby war und hat mir den größten Teil
seines Vermögens hinterlassen. Einige Konzerne und mehr Geld als ich in meinem
ganzen Leben ausgeben könnte. Meine Mutter hat nach dem Tod meines Vaters
wieder geheiratet, mein Bruder ist eigentlich nur mein Halbbruder und ich hab
noch zwei Schwestern, Zwillinge.“ Er schnitt eine Grimasse. „Meinem Stiefvater
gehört eine der größten Immobilienfirmen Europas und mein Bruder ist schon vor
Jahren eingestiegen, er wird den Konzern irgendwann übernehmen. Und Katharina“,
er machte eine Pause bevor er weitersprach „ist nur an Olivers Geld
interessiert. Sie ist eitel, egoistisch, oberflächlich und ein geldgeiles
Miststück.“


Ich war für kurze Zeit sprachlos.


„Du lässt dich gar nicht von
deiner Mutti aushalten?“ fragte ich immer noch überrascht von seiner Erklärung.


Er grinste verlegen. „Nein,
ich lass mich nicht von meiner Mutti aushalten. Dachtest du das tatsächlich von
mir?“ Ungläubig und zugleich amüsiert sah er mir ins Gesicht. 


„Ich glaub schon“, erwiderte
ich leise und kam mir plötzlich total dumm vor.


„Aber woher willst du wissen,
dass diese Katharina deinen Bruder nur wegen des Geldes mag? Vielleicht liegst
du völlig falsch und die beiden lieben sich.“


Er verdrehte die Augen.
„Bitte! Du kannst dir nicht vorstellen, wie es ist, wenn alle, und ich meine
wirklich alle Frauen in deinem Umfeld auf dich stehen und dir vorspielen sie
seien in dich verliebt, denn eigentlich stehen sie nur auf dein Geld. Sie
wollen nicht dich, sie wollen deine Kohle. Und Katharina ist eine von der
schlimmsten Sorte, glaub mir.“


„Ich versteh’s nicht“,
erwiderte ich. 


„Katharina und Oliver sind
noch nicht mal ein halbes Jahr zusammen. Und bevor sie sich an Oliver rangemacht
hat, hat sie es monatelang bei mir versucht. Mich würde bloß interessieren, wie
sie ihn so schnell dazu gebracht hat, ihr einen Antrag zu machen“, sagte er
kopfschüttelnd. 


Ich wusste nicht, was ich
darauf sagen sollte. So hatte ich Lukas bisher nicht erlebt, er war so sauer.


„Wieso rufst du deinen Bruder
nicht an? Du könntest ihn fragen“, schlug ich vor.


Er lachte bitter. „Das ist
keine gute Idee. Seit er mit Katharina zusammen ist verstehen wir uns nicht
mehr so besonders. Ich hatte ihn gleich am Anfang vor ihr gewarnt, seitdem ist
unser Verhältnis etwas unterkühlt. Er würde nicht mit mir darüber reden. Nicht
mehr.“ Bedauern war in seiner Stimme zu hören. 


„Das tut mir leid“, sagte ich
mitfühlend. Ich fand es traurig, dass das Verhältnis zu seinem Bruder durch
diese Katharina gestört wurde. 


„Ja, mir auch“, erwiderte er
leise und sah gedankenverloren in die Ferne.


 


Es war bereits später
Nachmittag, als Lukas die Pferde sattelte und wir zum Hof zurückritten.
Mittlerweile hatte er seine gute Laune wiedergefunden und war wieder ganz der
Lukas, den ich kannte und in den ich mich immer mehr verliebte. Bereits jetzt
spürte ich jeden Muskel in den Beinen und der Hintern tat mir weh. So ein
Westernsattel war eine ziemlich harte Angelegenheit. Mein Abgang vom Pferd war
beim zweiten mal glücklicherweise etwas würdevoller, wir hatten nämlich einige
Zuschauer und es wäre mir extrem peinlich gewesen, hätte ich mich wieder so
doof angestellt wie heute Mittag. Lukas wechselte noch ein paar Worte mit
Michael und dann fuhren wir zurück zur Ferienwohnung. Als ich aus dem Auto
stieg stöhnte ich leise auf, meine Muskeln schmerzten an den ungewohntesten
Stellen und ich spürte sie bei jedem meiner Schritte. 


„Na Kleines, kannst du noch
laufen?“ zog Lukas mich auf und legte von hinten einen Arm um mich. 


„Oh Mann, ich kann mich gar
nicht mehr daran erinnern, dass Reiten so anstrengend ist.“ 


Er lachte.


„Wieso kannst du gehen wie
ein junger Gott während sich meine Beine wie Pudding anfühlen?“ fragte ich
anklagend. 


„Ein heißes Bad würde dir
jetzt gut tun aber wir haben hier leider keine Badewanne“. Bedauernd hob er die
Achseln.


„Danke dass du mir das jetzt
sagst.“ Ich zog eine Grimasse.


„Wir gehen jetzt erst mal
Duschen und dann bekommst du von mir eine Massage. Was sagst du dazu?“ fragte
er in versöhnlichem Ton.


„Das klingt herrlich“,
erwiderte ich und blickte ihm etwas erschöpft in die Augen. 


Wir duschten gemeinsam und
ich war so kaputt, dass Lukas nicht mal den Versuch machte, mich auf intime
Weise zu berühren. Dann schickte er mich sofort ins Bett und kam ein paar
Minuten später mit einer kleinen Flasche ins Zimmer. 


„Was ist das?“ wollte ich
wissen. Ich war schläfrig und blinzelte durch halb geschlossene Lider. 


„Massageöl“, antwortete er
und setzte sich auf die Bettkante. Er trug nichts als ein weißes Handtuch um
die Hüften. Er sah zum Anbeißen aus. Auf seiner Brust schimmerten ein paar
Wassertropfen und sein Haar war noch nass von der Dusche. 


Ich hob einen Arm um ihn zu berühren
und wollte ihn zu mir herunterziehen um ihn zu küssen doch er schüttelte den
Kopf. 


„Dreh dich um“, befahl er mit
leiser Stimme. Allein seine Worte jagten mir einen Lustschauer über den Rücken.



Ich rollte mich auf den
Bauch. Lukas schob die Bettdecke nach unten bis zu meinen Füßen und entblößte
so meine nackte Kehrseite. Mit einer Hand schob er meine Haare zur Seite, dann
spürte ich, wie er das Öl auf meinen Rücken tropfen ließ. Es fühlte sich kühl
an. Mit sanften Bewegungen verteilte er das Öl auf meinem Rücken und massierte
nach und nach fester meine verspannten Muskeln. An manchen Stellen musste ich
laut aufstöhnen, weil es wirklich wehtat. Diese Punkte bearbeitete er besonders
hartnäckig und der Schmerz ließ ziemlich schnell nach. Über den Rücken
arbeitete er sich weiter hinab zu meinem Hintern, hier war es besonders schlimm
und ich bat ihn mehr als einmal, aufzuhören, was er natürlich ignorierte. 


„Spreiz die Beine“, wies er
mich an. 


Ich schluckte und meine
Wangen begannen zu brennen. Seine Massage hatte mich erregt, und bei diesen
Worten spürte ich förmlich, wie sich die Feuchtigkeit dort unten sammelte. Er
würde sofort wissen wie es um mich stand. Ich öffnete die Beine ein kleines
Stück.


„Weiter“, befahl er sanft.
Als ich nicht sofort gehorchte, legte er seine Hände auf die Innenseiten meiner
Schenkel und schob sie weit auseinander.


„Hm“, machte er nachdenklich,
seine Hände immer noch auf meinen Schenkeln. 


„Was?“ fragte ich etwas
kurzatmig. Was machte er da?


„Du bist ziemlich feucht,
Kleines“, stellte er fest. 


„Ich weiß nicht.“


„Ich glaube, das weißt du
sehr wohl“, sagte er und berührte mich mit einem Finger genau an der Stelle, wo
es bereits wild pochte. 


Ich stöhnte auf. 


Dann schob er einen langen
Finger tief in mich hinein und ich stöhnte erneut. Langsam zog er den Finger
wieder zurück, nur um dann noch einen zweiten dazu zu nehmen. Meine Hände
krallten sich ins Kopfkissen während er mich mit seinen Fingern weiter
folterte. Hinein und hinaus, immer schneller und immer fester. Ich war schon so
erregt, dass es gar nicht lange dauerte, bis ich dem Höhepunkt nahe war.


„Willst du kommen Kleines?“
fragte er dicht an meinem Ohr.


„Ja“, flüsterte ich, es war
fast ein Wimmern. 


Mit dem Daumen fuhr er im
Rhythmus seiner Finger über meine Klitoris und innerhalb von Sekunden kam ich.
Scheiße war das gut, und sowas von nötig. Langsam zog er seine Hand zurück, gab
mir einen Klaps auf den Hintern und meinte mit einem zufriedenen Unterton:
„Dann machen wir mal weiter“.


Während ich noch immer im
Nachbeben meines Orgasmus schwelgte massierte Lukas meine Oberschenkel. Er
widmete sich ausgiebig der Rückseite und dann der Innenseite, was meine Lust
von neuem anfachte. Meine Hüften zuckten zwischendurch unkontrolliert und Lukas
gab mir erneut einen Klaps auf den Hintern. 


„Du bist ja unersättlich“,
raunte er während er die Stelle direkt unter meinen Pobacken massierte. Er
wusste genau was er tat. 


„Willst du dass ich dich
richtig nehme?“ fragte er und glitt mit dem Daumen wie unbeabsichtigt über
meine Schamlippen. Ich biss in das Kopfkissen. Wieder berührte er mich mit dem
Daumen, diesmal drückte er ganz kurz meine Klitoris und ich stöhnte auf. 


„Hanna, du weißt was ich
hören will“, raunte er verführerisch während ich mich vor Lust unter ihm wand. 


„Bitte Luke“, stöhnte ich
leise und hätte mein Gesicht vor Scham am liebsten tief im Kissen vergraben.


„Bitte was“, entgegnete er
und streichelte mich weiter. 


„Mach schon“, erwiderte ich
ungeduldig und drückte meine Becken gegen seine Hand. Ich spürte ein leichtes
Beben in seiner Brust. 


„Daran müssen wir noch
arbeiten“, raunte er. 


Er ließ mich los und ich
hörte wie er ein Kondompäckchen aufriss, dann senkte sich die Matratze, als er
zwischen meine geöffneten Beine kletterte. Mit beiden Händen umfasste er meine
Hüften und hob sie an, bis mein Hintern weit in die Höhe ragte und mein Gewicht
von den Knien gestützt wurde. Ich spürte, wie er die Spitze seines Penis
ansetzte, dann versenkte er ihn mit einem einzigen Stoß tief in mir. Ich
japste. So tief hatte ich ihn bisher noch nie in mir gespürt, es war ein völlig
neues Gefühl. Lukas begann sich langsam zu bewegen damit ich mich an die neue
Position gewöhnen konnte. Nach und nach steigerte er das Tempo während er meine
Hüften mit festem Griff umklammerte. Es klatsche leise, wenn unsere nackten
Körper aneinanderschlugen und meine Brüste wippten im selben Rhythmus mit. Um
nicht zu schreien biss ich wieder in das Kopfkissen. Ich hatte keine Ahnung, ob
Rick im Haus war oder nicht und ich befürchtete, das mir dass schon bald
ziemlich egal sein würde. Lukas steigerte das Tempo, stieß schneller zu und
umfasste mit einer Hand meine Brust. Er knetete diesmal nicht gerade sanft und
drückte die Nippel fast bis zur Schmerzgrenze. Er wusste genau, wie weit er
gehen konnte. 


„Spreiz die Beine weiter“,
wies er mich an, seine Stimme klang rau vor Lust. Ich versuchte, die Knie ein
Stück weiter auseinander zu nehmen doch sie schienen an der Matratze fest zu
kleben. Lukas fackelte nicht lange und schob meine Beine mit seinen Knien
unbarmherzig weiter auseinander. Er drang noch tiefer ein und mir entfuhr ein
lautes Stöhnen. Nun hielt er mich wieder mit beiden Händen an den Hüften fest
und stieß immer fester zu. Er kam unglaublich tief in mich und trotzdem wollte
ich noch mehr von ihm spüren. Ich kam seinen Stößen entgegen, öffnete mich so
weit ich konnte und wünschte mir, er würde für immer in mir sein. Ich konnte es
vor Lust kaum mehr ertragen und als er mit zwei Fingern zusätzliche meine
Klitoris massierte kam ich sofort. Er stieß noch ein paar Mal tief in mich
hinein und kam dann ebenfalls stöhnend. 


Vorsichtig zog er sich aus
mir zurück, gab mir einen ziemlich festen Klaps auf den Hintern und stand auf.
Ich wälzte mich erschöpft auf die Seite und sah ihm zu, wie er das Kondom
abrollte und in den Mülleimer warf. Er atmete immer noch schwer, als er sich
neben mich aufs Bett legte und mir einen langen tiefen Kuss gab. 


„Hat dir der Tag gefallen?“
fragte er und zog mich dicht an seine Brust. 


„Perfekt“, seufzte ich leise
und schmiegte mich an ihn. Innerhalb weniger Minuten war ich eingeschlafen. 


 


Ich erwachte von
krampfartigen Schmerzen im Unterleib, im Schlaf hatte ich mich zusammengerollt
und lag mit dem Rücken zu Lukas, der gleichmäßig atmete. Langsam setzte ich
mich auf und tastete nach irgendetwas, das ich mir überziehen konnte. Ich fand
in der Dunkelheit Lukas Handtuch, also bedeckte ich mich notdürftig damit und
schlich leise ins Badezimmer. Dort lagen zum Glück noch meine Klamotten vom
Ausflug und ich zog mir erleichtert mein T-Shirt über den Kopf. Es roch nach
Pferd doch das war mir im Moment egal. Erneut krampfte sich mein Unterleib
zusammen. Bekam ich etwa meine Tage? Wirklich? Ich fing an zu rechnen, doch ich
konnte mich nicht mehr genau erinnern, wann ich sie das letzte Mal hatte. Also
setzte ich mich auf die Toilette um nachzusehen. Tatsächlich, das Klopapier war
voller Blut. So eine verdammte Scheiße! Ich hatte nichts dabei! Keine Tampons
und auch keine Schmerztabletten gegen die Krämpfe. Was sollte ich jetzt machen?
Mitten in der Nacht, ohne eigenes Auto hier in der Pampa. Es gab nicht mal eine
Tankstelle, die rund um die Uhr offen hatte. Ich würde Lukas bitten müssen,
mich nach Hause zu fahren. Mann wie peinlich war das denn? Ich hatte überhaupt
nicht mehr dran gedacht weil er mich so von den alltäglichen Dingen abgelenkt
hatte. Vielleicht befand sich in meiner Tasche noch ein Tampon. Ich machte mir
zwar nicht allzu viel Hoffnung doch ich musste auf jeden Fall nachsehen. Nur wo
war meine Tasche? Ich überlegte und kam zu dem Schluss, dass sie in Lukas
Zimmer irgendwo bei meinen Sachen liegen musste, vielleicht auf dem Stuhl. Weil
es immer stärker blutete, zog ich mein Höschen vom Vortag an und stopfte einige
Lagen Toilettenpapier hinein. Das würde schon gehen. Ich schlich zurück in
Lukas Zimmer und tastete in der Dunkelheit die Stelle ab, an der ich meine
Tasche vermutete. Bingo, da war sie. Mit der Tasche ging ich zurück ins Bad,
setzte mich auf den geschossenen WC-Deckel und begann, darin zu wühlen. Doch
ich hatte kein Glück, es war kein Tampon auffindbar. Scheiße! Wieder krampfte
sich mein Unterleib zusammen und ich krümmte mich als es an der Badezimmertüre
leise klopfte.


„Hanna?“ hörte ich Lukas
leise Stimme. „Kann ich reinkommen?“ Mist.


„Ja“, antwortete ich ebenso
leise und er steckte den Kopf durch den Türspalt.


„Was machst du hier?“ fragte
er und seine Miene wurde besorgt, als er meinen gequälten Gesichtsausdruck und
meine gekrümmte Haltung bemerkte. 


„Was ist denn los?“ Er trat
ins Bad und schloss die Tür hinter sich. 


„Kannst du mich nach Hause
fahren?“ bat ich.


„Jetzt? Wieso?“ wollte er
wissen und ging vor mir in die Hocke. Ein paar Sekunden lang blickte ich ihn
stumm an während er auf meine Antwort wartete.


„Ich hab meine Tage bekommen
und ich hab absolut nichts dabei. Ich hab‘s total vergessen.“ Ich legte mein
Gesicht in meine Hände und rieb mir die Augen. Er schwieg und ich hörte nur
seine gleichmäßigen Atemzüge.


„Wart mal kurz“, sagte er,
stand auf und verließ das Badezimmer. Ich vernahm ein leises Klopfen, darauf
folgte Gemurmel, das ich nicht verstehen konnte und kurz darauf kam er zurück,
einen Tampon in der Hand. Ich blickte ihn fragend an.


„Isabel hatte einen in der
Tasche.“


„Du hast sie aufgeweckt?“


„Jep. Ich warte im Bett auf dich.“
Er verschwand in den dunklen Flur und schloss die Türe hinter sich. Erleichtert
sah ich auf den Tampon in meiner Hand. Ich entfernte das blutige
Toilettenpapier aus meinem Höschen, spülte es die Toilette runter und führte
den Tampon ein. Ich war noch nie so froh wie in dieser Nacht, dass ich einen
Tampon hatte, ganz ehrlich. Ich wusch mir die Hände und ging dann hinüber in
Lukas Zimmer. Er lag im Bett und blickte mir entgegen, die Lampe auf dem
kleinen Nachttisch brannte. Einladend hob er eine Seite der Bettdecke und ich
schlüpfte an seine Seite. 


„Du riechst nach Pferd“,
stellte er fest und hob eine Augenbraue.


„Oh Mist, das ist mein
T-Shirt“. Ich kletterte nochmal aus dem Bett und zog mir ein frisches Shirt an,
dann kroch ich wieder zu ihm unter die Decke. 


„Alles okay mit dir?“ fragte
er und in seinen Augen las ich so etwas wie Besorgnis.


Ich nickte. „Ja, alles
bestens. Außer ….“ Ich zögerte.


Fragend sah er mich an. 


„Hast du vielleicht eine
Schmerztablette für mich?“


„Hast du Krämpfe?“ wollte er
wissen. 


„Mhm.“ Ich nickte.


„Ich denke schon“, erwiderte
er, verließ das Bett und wühlte in seiner Reisetasche. Triumphierend hielt er
eine kleine Schachtel in die Höhe und schüttelte sie, ich hörte das Klappern im
Innern. Er warf mir die Schachtel zu. 


„Ich hol dir ein Glas
Wasser.“ Mit diesen Worten verschwand er aus dem Zimmer und kehrte kurz darauf
mit einem Wasserglas zurück. 


Dankbar nahm ich das Glas und
spülte die Tablette mit einen großen Schluck Wasser hinunter. Kurze Zeit später
schlief ich wieder ein während Lukas mich an seine Brust gedrückt festhielt,
seine Hand ruhte auf meinem Bauch wodurch ich mich wunderbar entspannen konnte.



 










Kapitel 12


 


 


Als ich wieder aufwachte war
es draußen bereits hell und es regnete. Ich hörte das gleichmäßige Trommeln der
Regentropfen auf dem Bungalow und das Plätschern einer Regenrinne. Ich spürte
noch ein dumpfes Ziehen im Unterleib, der krampfartige Schmerz war zum Glück
verschwunden. Noch ein bisschen schlaftrunken drehte ich mich um und legte
meinen Kopf auf Lukas Brust. Heute war der letzte gemeinsame Morgen für uns,
dann würden er und Rick abreisen. Ich sog tief seinen Duft ein und vergrub
meine Nase in dem weichen T-Shirt das er sich zum Schlafen übergezogen hatte. 


„Das wird mir fehlen“, sagte
er mit leiser Stimme.


„Ja mir auch“ erwiderte ich
ebenso leise und drückte mich noch fester an ihn.


„Wie geht’s dir? Hast du noch
Krämpfe?“ fragte er und streichelte dabei mit sanften gleichmäßigen Bewegungen
über mein Haar. 


„Nein, im Moment nicht. Es
geht mir gut wenn ich bei dir bin“, antwortete ich wahrheitsgemäß und er
drückte mich an seine breite warme Brust. Ein paar Minuten lagen wir noch eng
umschlungen im Bett, dann meldete sich meine Blase und ich stand seufzend auf. 


„Fahren wir dann kurz zur
Tankstelle um Tampons zu kaufen?“ fragte ich als ich wiederkam. Er lag immer
noch im Bett.


„Klar“, brummte er und wälzte
sich aus den Laken.


 


Wir nahmen gleich noch was
zum Frühstücken mit und als wir wiederkamen, waren Rick und Isabel bereits in
der Küche und es roch herrlich nach Kaffee. Wir frühstückten ziemlich lange,
ich bedankte mit bei Isabel für die nächtliche Hilfe und entschuldigte mich
gleichzeitig für die Ruhestörung. Sie winkte ab. Nach dem Frühstück fingen die
Jungs an zu packen, denn mittags sollten sie den Ferienbungalow geräumt haben.
Das stimmte mich traurig. Ich suchte ebenfalls meine Sachen zusammen und packte
alles in meine große Tasche. 


„Sehen wir uns heute Abend
noch?“ fragte mich Isabel, die in ihre eigene Ferienunterkunft zurück wollte. 


„Ja, Lukas und ich gehen in
die Music Hall. Bist du auch da?“


„Aber sicher. Rick hat
erzählt, du kannst Line Dance, du musst mir unbedingt ein paar Schritte
zeigen.“


„Okay, bis später dann“,
erwiderte ich und wir verabschiedeten uns. 


 


Als das ganze Gepäck im Auto
verstaut war kam ich mir seltsam fehl am Platz vor. In ein paar Stunden würden
Lukas und Rick nach Hause fahren und ich würde allein hier bleiben. Nichts
würde mehr so sein wie vorher. Wie sollte ich es aushalten, Lukas nicht mehr zu
sehen? Ich hatte zwar seine Handynummer doch es war höchst unwahrscheinlich,
dass er mit mir Kontakt halten würde. Er fuhr wieder nach Hause, in sein
gewohntes Leben, ich blieb hier und mein Leben war durch ihn total aus den
Fugen geraten. Ich war so verliebt in ihn dass mein Herz wehtat und wenn ich
daran dachte, dass er nur noch diesen einen Tag bleiben würde hätte ich heulen
können. Lukas riss mich aus meinen trüben Gedanken, als er zu mir unters
Vordach kam, wo ich Schutz vor dem Regen gesucht hatte. 


„Was schaust du so finster
drein, hm?“ Liebevoll blickte er mich an und stupste leicht mit dem Zeigefinger
gegen meine Nasenspitze.


„Ich will nicht dass du
fährst“, erwiderte ich und blickte ihn traurig an. 


Er nahm mich in den Arm und
drückte mich leicht.


„Wir haben noch den ganzen
Nachmittag und den Abend.“


Ich nickte nur, weil ich
einen Kloß im Hals spürte. 


„Was hältst du davon, wenn
wir in deine Wohnung fahren und es uns da ein bisschen gemütlich machen. Rick
hat schon was mit Isabel ausgemacht und bei dem Wetter können wir sowieso
nichts unternehmen.“ Er blickte mich fragend an. 


„Ja, das klingt gut“,
antwortete ich und versuchte zu lächeln. Er küsste mich auf die Stirn.


„Dann los. Wir setzen Rick
noch bei Isabel ab und dann fahren wir zu dir.“


Ich rannte die paar Meter zum
Auto und stieg ein. Nachdem wir Rick abgeladen hatten fuhren wir direkt zu
meiner Wohnung. Wir bekamen keinen Parkplatz vor dem Haus und mussten daher ein
Stück durch den Regen laufen, denn Lukas hatte keinen Regenschirm im Auto. Als
wir meine Wohnung betraten waren wir beide ziemlich durchnässt und in Lukas
Haaren schimmerten Wassertropfen. Er lachte schalkhaft und schüttelte seine
nassen Haare in meine Richtung.


„Iiih“, kreischte ich auf und
brachte mich im Badezimmer in Sicherheit. Er folgte mir auf dem Fuß und
schnappte sich ein Handtuch mit dem er mir erst Gesicht und Hals und dann die
Haare abtrocknete. 


„Du bist selber noch ganz
nass“, neckte ich ihn und wieder schüttelte er mir ein paar Wassertropfen aus
seinen Haaren ins Gesicht. Ich duckte mich unter seinem Arm hindurch und
schlüpfte ins Schlafzimmer um mir trockene Sachen zu holen. Er kam mir nach und
rubbelte währenddessen seine eigenen Haare trocken.


„Ich hab leider kein T-Shirt
das dir passen könnte“, sagte ich entschuldigend zu ihm, während ich im Schrank
herumwühlte. Er trat zu mir und schlang beide Arme von hinten um mich. 


„Dann werde ich mich wohl
ausziehen müssen, damit die Sachen trocknen können“, raunte er verführerisch in
mein Ohr. Ich schloss die Augen und lehnte mich gegen ihn. 


„Und wenn wir schon mal nackt
sind können wir den ganzen Nachmittag im Bett verbringen.“ Er hauchte zarte
Küsse auf meinen Hals und ich neigte den Kopf zur Seite, damit er besseren
Zugang hatte. 


„Du weißt aber schon noch,
dass ich meine Tage habe“, wandte ich träge ein. 


„Ja“, seufzte er. „Wie könnte
ich das vergessen. Allerdings hätte ich kein Problem mit ein bisschen Blut …“


Er nahm mein Ohrläppchen
zwischen seine Lippen und begann daran zu saugen. Meine Knie wurden ganz weich
und ich hielt mich mit beiden Händen an seinen Unterarmen fest, damit ich nicht
zu Boden ging. 


„Luke“, keuchte ich und rang
um Fassung. 


„Hm“, brummte er und ließ
dabei seine Zunge in meine Ohrmuschel gleiten. Mir entfuhr ein leiser spitzer
Schrei. 


„Was wolltest du sagen Kleines?“
wisperte er direkt an meinem Ohr. 


„Ich … ich habe ein Problem
damit“, stotterte ich, meine Sinne waren fast vollständig vernebelt von seiner
köstlichen Attacke. Er zog mich rückwärts bis zum Bett und blieb direkt davor
stehen. Seine Hände glitten zum Saum meines T-Shirts und zogen es mir mit einer
einzigen Bewegung über den Kopf. Dann begann er, meine Hose aufzuknöpfen und
schob sie mir über den Hintern, wobei seine Finger liebkosend über meine Haut
glitten. Nur noch mit BH und Slip bekleidet drehte ich mich in seinen Armen und
umschlang seinen Nacken, stellte mich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen
hungrigen Kuss. Seine Zunge stieß drängend gegen meine, umspielte sie und drang
dann tief in meinen Mund vor. Mein Herzschlag beschleunigte sich und mein Atem
ging schneller während er mich küsste und seine Hände über meine nackte Haut
wandern ließ. Sein T-Shirt klebte feucht an seiner Brust, es störte mich denn
ich wollte ihn berühren, ohne den störenden Stoff dazwischen. Als könnte er
meine Gedanken lesen ließ er für einen Moment von mir ab und zog T-Shirt und
Hose aus, dann fasste er mit einem Arm plötzlich in meine Kniekehlen während
der andere an meinem Rücken lag und hob mich schwungvoll hoch so dass ich
erschrocken aufschrie. Er grinste verschmitzt als er mich auf dem Bett wieder
ablegte. Dann war er über mir und begann, mit federleichten Küssen meinen Hals
zu liebkosen. Er folgte einer unsichtbaren Spur über mein Schlüsselbein nach
unten bis zum Ansatz meiner Brüste. Mit der Nasenspitze stupste er leicht gegen
den Stoff meines BHs, nahm ihn zwischen die Zähne und zog spielerisch daran.
Ich kicherte und er begann zu knurren. Die Zähne immer noch in dem feinen Stoff
vergraben hob er den Blick und sah mich von unter herauf an, in seinen Augen
blitzte es und ich konnte nicht anders als laut loszulachen. Gott er war so
süß. Er ließ den BH los und auf seinem Gesicht konnte ich ein breites Grinsen
erkennen, als er sich neben mich legte und meinen Kopf in seiner Armbeuge
platzierte. Seine Finger zeichneten unsichtbare Linien auf meinen Arm der auf
seiner Brust lag. 


„Kleines“, begann er „was
spricht dagegen wenn wir miteinander schlafen während du deine Tage hast, hm?“


Oje, er wollte darüber reden.
Ich dachte, ich wäre mit meinem Einwand einfach davongekommen aber das hätte
ich mir ja denken können. Ich vergrub das Gesicht ein bisschen tiefer an seiner
Brust bevor ich antwortete. 


„Ich möchte es nicht“,
antwortete ich leise.


„Wieso nicht?“ hakte er nach
und ich stöhnte innerlich auf. 


„Weil … weil es mir unangenehm
ist.“


„Was genau ist dir denn
unangenehm?“ Er zeichnete immer noch mit den Fingern über meinen Unterarm und
es bildete sich eine Gänsehaut. 


„Ich weiß nicht …alles“,
erwiderte ich und grub mich noch weiter in seine Seite. 


„Das Blut?“ fragte er.


„Ja, auch.“


„Und was noch?“ wollte er
wissen. Als ich nicht antwortete umfasste er mein Kinn, hob sanft meinen Kopf
an und zwang mich, ihn anzusehen. Er wartete.


„Alles einfach“, antwortete
ich und senkte den Blick. Seine Hand umfasste mein Kinn fester.


„Hanna, schau mich an. Bitte
erklär es mir, ich versteh’s nicht.“ Unwillig blickte ich in sein Gesicht, sein
Blick war offen, fragend. 


„Ich will es einfach nicht.
Da ist so viel Blut und dann hab ich Krämpfe und wenn ich den Tampon wechsle
dann ekel ich mich schon vor mir selber, ich möchte einfach nicht, dass du mich
dann da anfasst oder mit mir schläfst. Du hättest überall mein Blut.“ Bei
dieser Vorstellung schüttelte es mich. Der Ausdruck in seinem Gesicht wurde
weich. 


„Süße, so viel Blut ist da
nicht, wir wären höchsten ein bisschen verschmiert.“


„Ich weiß nicht. Aber ich
möchte es ehrlich gesagt nicht ausprobieren.“ Vorsichtig suchte ich seinen
Blick.


„Bist du mir jetzt böse?“


Er verdrehte die Augen.
„Natürlich nicht Hanna. Komm her“, sagte er sanft und bettete mich wieder an
seine Brust. Mit einer Hand zog er die Bettdecke über uns und ich kuschelte
mich an ihn. 


„Hast du schon mal mit einer
Frau geschlafen, die ihre Tage hatte?“ fragte ich leise.


„Ja, sicher“, antwortete er
als wäre es das Normalste auf der Welt. Vielleicht war es das ja auch.
Vielleicht war es für mich nur ein bisschen zu früh, mein Sexleben hatte ja
erst vor ein paar Tagen begonnen. 


„Und es stört dich nicht?“
fragte ich.


„Nein, gar nicht. Es ist okay
wenn du es nicht möchtest Hanna. Ich wollte nur den Grund dafür erfahren.“ Er
küsste meine Stirn und ich schloss die Augen, fühlte mich sicher und geborgen
in seinen Armen. 


 


Es war schon nach fünf als
mein Handy klingelte. Es war Linda.


„Hallo“, meldete ich mich,
als ich ihren Namen am Display las. 


„Hanna, hi! Gibt’s dich schon
noch? Ich habe schon ewig nichts mehr von dir gehört!“ Ihre Stimme war so laut,
dass ich das Telefon ein Stück von meinem Ohr weghalten musste. Lukas grinste. 


„Klar, was denkst du denn?“
erwiderte ich und verdrehte die Augen in Lukas Richtung. 


„Was hast du die ganze Woche
gemacht?“ fragte sie. 


„Ich war die meiste Zeit bei
Lukas, er reist heute wieder ab.“


„Ach so. Kommst du heute mit
nach Pullman?“ wollte sie wissen. 


„Ja. Du sag mal, kannst du
mich heute Nacht mit nach Hause nehmen?“


„Kein Problem. Fährst du mit
ihm runter?“


„Ja. Wann seid ihr denn da?“


„So um acht, wie immer. Sehen
wir uns dann auf der Tanzfläche, oder?“


„Genau. Bis später dann.“


Ich legte auf. 


„Ich habe eine
Mitfahrgelegenheit“, freute ich mich und kuschelte mich wieder an Lukas. 


„Sehr schön“, meinte er
lächelnd, „dann können wir heute noch an die Bar gehen“. Er küsste mich und ich
schmolz in seinen Armen dahin. Was für ein Mist, dass ich gestern Nacht meine
Tage bekommen hatte. 


 


Es war viertel nach sieben,
als wir in Pullman City ankamen. Wir trafen uns mit Rick und Isabel beim
Mexikaner zum Essen und gingen danach gemeinsam in die Music Hall. Es war sehr
voll und wir bekamen keinen freien Tisch mehr, also suchten die Jungs einen
Platz an der Bar. Die Band, die heute Abend spielte kannte ich noch nicht aber
sie gefiel mir auf Anhieb. Lukas bestellte etwas zu trinken und während ich
noch immer der Band lauschte, umarmte mich plötzlich jemand ganz fest von
hinten. Erschrocken kreischte ich auf, doch es war nur Linda, die mich breit
grinsend begrüßte und nochmal umarmte. 


„Da bist du endlich!“ rief
sie weil die Musik so laut war. 


„Du hast die erste Tanzrunde
schon verpasst!“


Das passierte uns eigentlich
nie. Aber ich muss gestehen, dass mir die Zeit mit Lukas sehr viel mehr
bedeutete als das Tanzen. 


„Ich weiß, wir waren noch
Essen. Aber in der Pause tanzen wir“, sagte ich und sie nickte eifrig. 


„Wo sind denn Jenny und
Carina?“


Sie tat, als würde sie eine
unsichtbare Zigarette rauchen und ich wusste Bescheid. 


„Da vorne ist Susi“, sagte
sie und deutete in Richtung Tanzfläche, dann verschwand sie winkend und formte
mit den Lippen Bis später. Und weg war sie wieder. 


Bis zur Pause blieb ich bei
Lukas, Rick und Isabel, doch als die Band ankündigte, sie sei in zwanzig
Minuten zurück, zuckten schon meine Beine. Ich freute mich total aufs Tanzen.
Hoffentlich spielte der DJ etwas das mir gefiel. 


„Tanz für mich“, sagte Lukas
ganz nah an meinem Ohr und gab mir einen leichten Schubs in Richtung
Tanzfläche. Das ließ ich mir nicht zweimal sagen, daher drängte ich mich durch
die Menge nach vorne. Linda, Jenny und Carina standen bereits in der ersten
Reihe. Ich winkte ihnen zu und drückte mich neben Linda als die ersten Klänge
von Irish Stew erklangen. Es wurde ziemlich eng auf der Tanzfläche. Mein
Blick wanderte immer wieder zu Lukas, der sich mit Rick unterhielt und mir beim
Tanzen zusah. Schon nach dem dritten Tanz rann mir der Schweiß zwischen den
Brüsten hinab und ich war fast ein bisschen froh, als ein Lied gespielt wurde,
zu dem ich den Tanz nicht kannte. Wir stellten uns an den Rand der Tanzfläche
um die anderen nicht zu stören und unterhielten uns. Jenny benahm sich immer
noch komisch, doch ich hatte keine Lust sie zu fragen, was ihr Problem war.
Heute Abend wollte ich keine Auseinandersetzung mit ihr. Das hatte noch Zeit,
bis Lukas nicht mehr da war. Den nächsten Tanz kannten wir wieder und wir
tanzten bis zum Ende der Pause durch. Als Gitarrenklänge von der Bühne zu hören
waren und die Rückkehr der Band ankündigten war ich ganz schön erschöpft und
brauchte unbedingt eine Tanzpause. Ich kämpfte mich zurück zu Lukas und griff
dankbar nach dem Wasser, das er für mich bestellt hatte. 


„Du bist der Allerbeste“,
sagte ich zu ihm woraufhin er mir eines seiner atemberaubenden Lächeln
schenkte. 


Als sich mein Puls etwas
beruhigt hatte, ging ich zur Toilette um mich ein bisschen frisch zu machen.
Ich musste unbedingt den Schweiß auf meiner Brust und meinem Bauch mit dem
Klopapier entfernen, sonst würde es bald Flecken auf dem T-Shirt geben. Das
konnte ich gar nicht leiden. Notdürftig tupfte ich alle schweißnassen Stellen
ab, die ich erreichen konnte und ging dann wieder zurück in die Music Hall. Der
Weg führte an der Tanzfläche entlang, auf der anderen Seite stand Linda und
bedeutete mir mit der Hand, dass ich zu ihr kommen sollte. Ich warf einen
kurzen Blick in Lukas Richtung, er war immer noch an der Bar mit Rick und
Isabel, also ging ich hinüber zu Linda. 


„Was ist?“ wollte ich wissen.



Sie deutete mit dem Kopf nach
rechts. „Siehst du den Typ da mit den schwarzen Haaren? Der sieht so gut aus.“
Ich blickte in die angegebene Richtung und der Junge um den es ging sah gerade
zu uns herüber. Schnell wandte ich den Blick ab und ich sah geradewegs in ein
Gesicht, das ich nur zu gut kannte und am liebsten niemals wieder gesehen
hätte. Keine zwei Meter von mir entfernt stand Mike und starrte mich an. Er war
von ein paar Freunden umringt, von denen mich einige ebenfalls interessiert
musterten. 


„Hanna“, sagte er zur
Begrüßung und kam auf mich zu. 


Unwillkürlich wich ich einen
Schritt zurück. 


„Was willst du?“ fragte ich
so unfreundlich ich konnte. Ich warf einen hilfesuchenden Blick zu Linda, doch
die unterhielt sich tatsächlich mit dem schwarzhaarigen Jungen, der ihr so
gefiel. Sie hatte Mike nie kennengelernt und wusste nicht, in welch
unangenehmer Situation ich mich grade befand. 


Dicht vor mir blieb Mike
stehen. 


„Ich habe dich auf der
Tanzfläche gesehen, das sah echt gut aus“, sein Tonfall war einschmeichelnd und
machte mich sofort misstrauisch.


„Was willst du?“ fragte ich
nochmal.


„Früher warst du nicht so
unfreundlich, wir waren uns mal richtig nah“. Verschwörerisch sah er mich an
und rückte noch näher auf. Wieder wich ich zurück, bis ich die Wand im Rücken
spürte. 


Ich holte tief Luft und nahm
all meinen Mut zusammen. „Es war richtig scheiße mit dir!“ warf ich ihm an den
Kopf und wollte mich an ihm vorbeidrängen doch er hielt mich mit stählernem
Griff am Oberarm fest. 


„Ach ja?“ raunte er in mein
Ohr, seine Stimme klang gefährlich ruhig. „Ich kann mich nur daran erinnern,
dass du mich wochenlang hingehalten hast, du hast mich verarscht. Und dann hast
du dich auch noch als kleines frigides Miststück entpuppt. Ich hätte dich damals
einfach noch ein paarmal richtig durchficken sollen, dann wären dir die Flausen
schon vergangen.“ Er grinste anzüglich und mir wurde schlecht. 


„Und dann tanzt du hier auf
der Tanzfläche, als wärst du eine Sexgöttin.“ Er musterte mich begehrlich von
oben bis unten und sein Blick blieb an meinen Brüsten hängen. 


„Wir sollten es nochmal
miteinander versuchen“, schlug er wieder einen schmeichelnden Tonfall an. 


„Vergiss es“, zischte ich und
versuchte, mich aus seinem Griff zu winden. Doch er hielt meinen Arm fest wie
ein Schraubstock, ich konnte mich einfach nicht losreißen. Verzweifelt sah ich
mich um, vielleicht war jemand in der Nähe, den ich kannte. Doch da war
niemand, selbst Linda war nicht mehr da. Lukas konnte ich auch nicht sehen, es
waren einfach zu viele Leute dazwischen. 


Mike drängte mich rückwärts,
es ging eine Stufe nach unten und ich wäre fast gefallen und dann standen wir
plötzlich im Freien. Er hatte mich durch einen Nebeneingang nach draußen
gedrängt. Hinter Mike kamen nun auch seine Freunde nach draußen und folgten
uns, bis er einige Meter vom Ausgang entfernt mit mir stehenblieb. Ich wehrte
mich so gut ich konnte, stemmte die Beine in den Boden und ließ mich von ihm
ziehen, doch er war viel stärker als ich. 


„Ich frag mich“, sagte Mike
während er mich geringschätzig musterte, „ob du schon richtig zugeritten oder
immer noch so verklemmt wie damals bist.“ Mit seiner freien Hand begrapschte er
mich am Hintern und seine Kumpels johlten anzüglich. Ich versuchte, ihm mein
Knie zwischen die Beine zu stoßen doch er erkannte meine Absicht sofort und
drehte sich ein Stück zur Seite, so dass mein Knie nur seine Hüfte rammte. 


„Du bist ja eine richtige
Wildkatze Hanna. Es gefällt mir wenn du dich wehrst“, sagte er grinsend. Er
packte mich mit seiner freien Hand am Hinterkopf und presste seinen Mund grob
auf meinen, es war widerlich. Sein Atem roch stark nach Alkohol und Tabak. Mit
aller Kraft die ich aufbringen konnte presste ich meine Lippen zusammen, ich
wollte nicht zulassen, dass er seine eklige Zunge in meinen Mund steckte. Seine
Hand umfasste mein Kinn und seine Finger bohrten sich fest in meine Wange,
drückten meinen Kiefer auseinander so dass ich vor Schmerz nicht anders konnte,
als meine zusammengebissenen Zähne zu lösen und somit meinen Mund öffnen
musste. Ich würgte als er mir seine Zunge zwischen die Lippen schob und biss
einfach zu. 


„Du Miststück“, schrie er
auf, packte mich fest um die Kehle und drückte mich rückwärts gegen eine
Hauswand. Ich keuchte und schrie, wobei ich nur noch schwer Luft bekam und
versuchte ihn zu schlagen doch er war so viel stärker als ich. Jetzt wurde mir
richtig schlecht und ich hatte Angst davor, was gleich passieren würde. Tränen
der Verzweiflung liefen mir über die Wangen und Mike lachte höhnisch. 


„Heul nur Prinzessin, das
hast du nun davon. Wärst du ein bisschen netter zu mir gewesen, würdest du
jetzt schon vor Lust laut stöhnen. Er hielt mich mit einer Hand am Hals an die
Hauswand gedrückt während er mit der anderen Hand grob über meinen Körper fuhr.
Er drückte meine Brüste so fest dass ich vor Schmerzen wimmerte, was ihm ein
dämliches Grinsen entlockte. Glaubte er etwas, ich wimmerte vor Lust? 


„Lass sie sofort los“, hörte
ich plötzlich eine allzu vertraute Stimme. Vor Erleichterung knickten mir die
Knie ein, doch Mikes eiserner Griff und die Wand in meinem Rücken hielten mich
aufrecht. Ich war so froh seine Stimme zu hören.


Im Türrahmen stand Lukas, er
sah aus wie ein Racheengel. In diesem Augenblick war er schöner als je zuvor.
Er kam auf uns zu und an seiner angespannten Haltung konnte ich erkennen, wie
wütend er war. Es brodelte direkt unter der Oberfläche.


„Mann, verschwinde!“ sagte
Mike fast gelangweilt in Lukas Richtung.


„Nimm deine verdammten
Drecksfinger von meiner Freundin“, sagte dieser gefährlich leise und Mikes
Griff lockerte sich ein bisschen. Und dann war Lukas endlich bei mir, riss
Mikes Arm von meinem Hals und stellte sich schützend vor mich. Seine Hand
tastete nach meiner, umfasste sie und drückte sie kurz. 


„Hanna, geh rein“. Lukas warf
mir über die Schulter einen kurzen Blick zu, seine Augen waren dunkel vor
unterdrückter Wut und ich machte zögernd ein paar Schritte in Richtung Eingang,
blieb dann aber stehen und beobachtete die beiden. 


„Verdammt Hanna, geh endlich
rein!“ sagte Lukas lauter, in seinen Augen funkelte es zornig.


Ich wagte nicht, ihm zu
widersprechen, also ging ich durch die Tür, blieb aber hinter dem Türrahmen
stehen. Da die Musik so laut war, konnte ich nicht verstehen, was sie redeten,
doch es war eine ziemlich hitzige Unterhaltung. Dann packte Lukas Mike am
Kragen seines Hemdes und verpasste ihm mit der freien Hand einen Kinnhaken. Und
dann noch einen, und noch einen …


Mikes Kumpel zerrten Lukas
von ihm weg und bevor die Situation noch weiter eskalieren konnte, kamen zum
Glück zwei Security um die Ecke und sorgten umgehend für Ruhe. Lukas kam auf
mich zu, nahm mich in die Arme und drückte mich fest an seine Brust.
Erleichtert erwiderte ich seine Umarmung und der Knoten in meiner Brust löste
sich ein bisschen. 


„Bist du okay?“ wollte er
wissen.


Ich nickte, das Gesicht in
seiner Halsbeuge vergraben. 


„Ich brauche was zu Trinken“,
sagte er und zog mich mit sich in die Bar. Er steuerte einen ruhigen Platz in
der Ecke an und bestellte Brandy. Er leerte sein Glas in einem Zug und bestellte
gleich nochmal zwei. Ich nippte vorsichtig daran. Bäh, gar nicht meins. Lukas
nahm mir das Glas aus der Hand, kippte es hinunter und bestellte für mich einen
Jacky Cola. Unsicher sah ich ihn an, so außer sich hatte ich ihn noch nie
erlebt. 


Er durchbohrte mich mit
seinem Blick als er sagte: „Was zum Teufel hattest du da draußen zu suchen?“ 


Scheiße, er war immer noch
verdammt wütend. 


„Ich wollte nicht nach
draußen, Mike hat mich rausgedrängt“, verteidigte ich mich und bei der
Erinnerung an seinen Griff wurde mir wieder übel. 


„Ist dir klar, was dir hätte
passieren können?“ sagte er eindringlich.


„Ja“, flüsterte ich und
plötzlich fror ich. 


Wieder nahm er einen Schluck
Brandy und schob mir den Jacky Cola hin. 


„Trink“, forderte er mich
auf. 


Ich nahm einen großen Schluck
und ein warmes Gefühl breitete sich bis in meinen Magen aus das aber nicht
lange anhielt. 


„Danke“, sagte ich leise. Mir
wurde bewusst, dass ich ohne Lukas nicht hier sitzen würde. Ich wollte mir gar
nicht ausmalen, was passiert wäre wenn er nicht da gewesen wäre. 


„Ich würde dich jetzt am
Liebsten in mein Auto werfen und mit nach Hause nehmen.“ Er presste Zeigefinger
und Daumen gegen die Nasenwurzel und sagte ein paar Sekunden gar nichts. 


„Hanna, versprich mir, dass
du hier nicht mehr allein nach draußen gehst“, sagte er und sah mir dabei
eindringlich in die Augen. „Nie wieder!“


„Ich versprech’s“, sagte ich.



Er umfasste mein Kinn mit
einer Hand.


„Auch nicht allein zum Auto.“


„Ja, auch nicht allein zum
Auto, ich hab’s verstanden“, antwortete ich stockend. 


Er musterte mich noch ein
paar Augenblicke prüfend, dann entspannte er sich ein bisschen. Nie wieder
würde ich hier allein im Dunkeln nach draußen gehen, schwor ich mir und mich
fröstelte so sehr, dass ich beide Arme um mich schlang und begann, über meine
nackten Oberarme zu reiben. 


Lukas sah mir ein paar
Sekunden zu.


„Komm her“, sagte er leise
während er mich beobachtete. Er umfasste mein Handgelenk und zog mich zwischen
seine Beine. Als ich meine Arme um ihn schlang empfand ich eine unendlich große
Erleichterung. In seinen Armen zu liegen war genau das, was ich jetzt brauchte.
Sein Körper fühlte sich fast heiß an auf meiner unterkühlten Haut und ich
begann zu zittern. Lukas hielt mich fest an seine Brust gedrückt und
streichelte mir beruhigend über den Rücken. Nach einer Weile hörte das Zittern
endlich auf und mir wurde wieder etwas wärmer. Ich löste mich so weit von ihm,
dass ich den Kopf heben und ihm ins Gesicht sehen konnte, seine Augen waren
dunkel. Mein Blick fiel auf seine Lippen und ich konnte nur noch daran denken,
ihn zu Küssen, ihn zu schmecken, ihn zu spüren. Fast stürmisch trafen sich
unsere Lippen zu einem heißen Kuss, seine Zunge drang tief in meinen Mund vor
und er küsste mich, als gäbe es kein Morgen mehr. Ich schmolz dahin, mit diesem
Kuss vertrieb er die Kälte, die von mir Besitz ergriffen hatte und mein Körper
wurde wieder weich und entspannt. Es kribbelte warm bis in die Zehenspitzen.
Ich hatte keine Ahnung, wie lange wir uns so küssten, doch irgendwann fragte die
Frau hinter der Bar, ob wir noch was bestellen möchten und so endete unser
Kuss. Hand in Hand verließen wir die Bar und ich drängte mich so dicht ich
konnte an ihn, ich brauchte seine körperliche Nähe mehr als je zuvor. In der
Music Hall war es immer noch brechend voll, die Band spielte eine Ballade und
es wurde viel getanzt. Lukas zog mich auf die Tanzfläche und wir tanzten eng
umschlungen zur Musik. Ich sah in sein Gesicht, prägte mir jedes Detail genau
ein damit ich mich morgen noch an jede Einzelheit erinnern konnte. Seine
Mundwinkel hoben sich leicht und in meinem Bauch tanzten wieder Schmetterlinge.



Ich hatte mich so sehr in ihn
verliebt, dass es jetzt schon schmerzte. Wie weh würde es erst tun, wenn er weg
war? Ich verbarg das Gesicht in seiner Halsbeuge und atmete tief seinen
männlichen Duft ein. Sanft umfasste er mein Kinn und hob meinen Kopf, damit er
mir wieder in die Augen sehen konnte. 


„Ich bin noch nicht bereit,
dich gehen zu lassen, Hanna“, sagte er eindringlich.


Fragend sah ich ihn an, was meinte
er damit?


„Ich muss dich wiedersehen.
Ich will mit dir zusammen sein. Wenn du das auch willst.“ Beim letzten Satz
wirkte er tatsächlich ein bisschen unsicher.


Ich nickte. Oh mein Gott! Und
wie ich wollte. Ich legte meine Hände auf seine Wangen und küsste ihn ungestüm
während er mich ganz fest an sich zog.


Wir tanzten noch ein paar
langsame Lieder und als die Band wieder schnellere Musik spielte, gingen wir
hinüber zu Rick und Isabel, die noch am Stammplatz an der langen Theke saßen.
Auf der anderen Seite des Raumes sah ich Linda. Ich musste noch mit ihr
ausmachen, wann wir nach Hause fahren würden, also ging ich zu ihr hinüber.
Lukas warf mir einen mahnenden Blick zu und ich wusste genau, was er damit
meinte. Bleib in der Nähe. Es fiel mir nicht leicht, seine Hand loszulassen
aber ich musste unbedingt mit Linda sprechen. Ich fing sie ab, bevor sie auf
die Tanzfläche gehen konnte und wir machten aus, dass wir nach Hause fahren
würden, wenn das Konzert zu Ende war. Die Band war bereits bei der Zugabe, daher
konnte es sich nur noch um vielleicht zehn Minuten handeln. Ich sagte ihr, wo
sie mich finden konnte und ging dann auf dem kürzesten Weg zurück zu Lukas. Er
sah mir bereits entgegen und zog mich in seine Arme, sobald ich in Reichweite
war. Er küsste mich kurz auf den Mund. 


„Und, alles geklärt?“ wollte
er wissen. 


„Ja, wir fahren wenn die Band
aufhört zu spielen. Linda kommt her und holt mich.“ 


Er nickte zustimmend. Dann
holte er sein Handy aus der Tasche und meinte: „Komm her dann mach ich ein Foto
von uns beiden.“ Er zog mich ganz nahe heran, hielt das Handy am gestreckten
Arm und drückte den Auslöser. Ich musste lächeln und er drückte gleich nochmal
ab. Dann sah er mir in die Augen und mein Herz machte einen Satz. 


„Ich schick es dir nachher“,
versprach er und seine Augen wanderten von meinen Augen zu meinem Mund und
wieder zurück. Sein Blick verdunkelte sich und ich wusste genau, dass er mich
gleich küssen würde. Mein Herz begann wild zu klopfen und seine Lippen verzogen
sich zu einem atemberaubenden Lächeln, als würde er wissen, wie sehr mich
allein sein Blick erregte. Endlich neigte er den Kopf und berührte meine Lippen
mit seinen. Er küsste mich so vorsichtig, als wäre dies unser allererster Kuss.
Er tastete sich langsam vor, öffnete sanft meine Lippen und drang behutsam mit
seiner Zunge in meinen Mund. Unsere Zungenspitzen berührten mich und ich spürte
diese Berührung bis in die Zehenspitzen. Ich seufzte wohlig. Lukas Finger
strichen sachte über meine erhitzte Wange, meinen Hals, mein Schlüsselbein bis
er endlich meinen Nacken mit seiner Hand umschloss, meinen Kopf im richtigen
Winkel neigte und mich tief küsste. Ich war froh, dass er mit der anderen Hand
fest meine Taille umschlang, denn meine Beine konnten mich kaum mehr tragen. 


Ein lautes Räuspern neben uns
unterbrach den himmlischen Kuss, Lukas löste sich nur ein paar Millimeter von
meinen Lippen und blickte mich durch halb geschlossene Augenlider voller
Begehren an. Sein Atem ging etwas schneller als zuvor, so wie meiner. Wieder
vernahm ich ein Räuspern und Lukas sah zu Rick hinüber.


„Was?“ fragte er etwas
gereizt.


„Vielleicht solltet ihr euch
ein Zimmer nehmen, das ist nicht grad jugendfrei, was ihr beide da treibt.“ 


Lukas schnaubte. 


Im selben Moment klopfte mich
jemand auf die Schulter, ich drehte mich um und sah Linda neben mir stehen. Ich
blickte zur Bühne und sah, dass die Band nicht mehr spielte, auch auf der
Tanzfläche waren keine Leute mehr und die Music Hall war fast leer. 


„Fahren wir?“ fragte ich ein
kleines bisschen verwirrt. 


„Ja. Ich wollt euch nicht
stören, aber ich warte jetzt schon ne ganze Weile …“


„Oh, sorry. Ich hab dich gar
nicht bemerkt.“


Sie grinste vielsagend. „Das
war deutlich zu sehen.“


Ich wurde etwas verlegen.


„Wir fahren“, sagte ich zu
Lukas gewandt der nicht überrascht aussah. Er nickte.


„Dann gehen wir. Rick kommst
du?“


Arm in Arm verließen wir die
Music Hall. Linda ging auf meiner anderen Seite und Rick neben Lukas. Isabel
konnte ich nirgends mehr sehen, ich hatte es gar nicht mitbekommen, als sie
gegangen war. Bis zum Parkplatz sagte niemand ein Wort, ich wollte nicht
glauben, dass der Zeitpunkt des Abschieds jetzt gekommen war. Lindas Auto stand
ziemlich nah am Ausgang und zufällig parkte Lukas nicht weit von ihr entfernt.
Sie schloss den Wagen auf und stieg ein, Rick verschwand ebenfalls in Richtung
Auto. Lukas wandte sich mir zu, in der Dunkelheit konnte ich sein Gesicht kaum
erkennen. 


„Es ist soweit, Kleines“,
sagte er wehmütig lächelnd und fuhr sanft mit dem Daumen meine Unterlippe nach,
die leicht zitterte.


„Und vergiss nicht, was du
mir versprochen hast. Geh nicht alleine nach draußen wenn es dunkel ist“,
mahnte er. 


„Ich versprech’s dir“,
erwiderte ich leise. Mehr wollte ich nicht sagen, weil ich meiner Stimme nicht
mehr traute. 


Rick ließ den Motor an und
der Wagen rollte langsam auf uns zu. 


Ich musste ihn nochmal
küssen, nur noch einmal. In meinem Kopf wirbelten die Gedanken wild
durcheinander. Er durfte nicht weggehen!


Fast verzweifelt presste ich
meine Lippen auf seine und küsste ihn mit all dem Gefühl, das unbedingt aus mir
herauswollte. Ich wollte schreien Ich liebe Dich, doch ich konnte es
nicht. Ich traute mich nicht, ihm diese Worte zu sagen.


Sanft aber bestimmt beendete
Lukas den Kuss, obwohl ich noch immer versuchte, ihn weiter zu küssen. 


„Hanna“, sagte er leise, „wir
müssen los.“


Ich schlang die Arme um ihn
und hätte ihn am liebsten nie wieder losgelassen. 


„Ich ruf dich an“, flüsterte
er in mein Ohr und löste sich aus meiner Umarmung. Er hielt mich an den Händen,
drückte noch einmal kurz zu und ließ sie dann los. Mit hängenden Armen sah ich
ihm nach, als er zu Rick ins Auto stieg. In der offenen Tür drehte er sich
nochmal um. 


„Steig schon ein“, forderte
er mich auf. Mechanisch setzte ich mich in Bewegung, ging zur Beifahrerseite
von Lindas Auto, öffnete die Tür und setzte mich hinein. Als ich die Tür mit
einem lauten Knall zuschlug, zuckte ich zusammen. Ich sah, wie Lukas ebenfalls
einstieg, dann setzte sich der Wagen schon in Bewegung. Er winkte noch zum
Abschied, dann brausten sie davon. 


„Geht’s dir gut?“ wollte
Linda wissen. 


Ich sah zu ihr hinüber, doch
ich konnte sie nur verschwommen erkennen. Meine Augen waren bereits voller
Tränen. 


„Nein“, sagte ich erstickt
und begann zu schluchzen. 


Sie fuhr los. Als sie vor
meiner Wohnung hielt, weinte ich immer noch. Ich bedankte mich bei ihr fürs
Mitnehmen und lief dann in meine Wohnung. Es war einsam hier. Jeder Winkel
erinnerte mich an Lukas, an den Tag, den wir heute hier verbracht hatten. Ich konnte
ihn sogar noch riechen was ich wundervoll fand. Angezogen legte ich mich ins
Bett und weinte mich in den Schlaf. 


Am nächsten Morgen erwachte
ich mit einem Brummschädel. Mein Wecker klingelte und mir fiel ein, dass ich
heute arbeiten musste. Ich fühlte mich dazu absolut nicht in der Lage. Meine
Augen fühlten sich ganz heiß an und mein Kopf schmerzte höllisch. Ich setzte
mich langsam auf und griff nach meinem Handy, das auf dem Nachttisch lag. Eine
neue Nachricht stand da auf dem Display. Sie war von Lukas. Ich war sofort
hellwach und öffnete die Nachricht aufgeregt. 


 


Hallo Kleines. Ich hoffe
es geht dir gut. Wir sind grade angekommen und ich muss unbedingt ins Bett.
Melde mich später nochmal. 


PS: Lieblingsfoto kommt
sofort


 


Nachdem ich die Nachricht zweimal
gelesen hatte klickte ich weiter zum Foto. Ich musste lächeln. Lukas hatte uns
beim Küssen fotografiert. Allein beim Anblick des Fotos wurde mir ganz heiß.
Jetzt verstand ich auch, was Rick mit nicht ganz jugendfrei gemeint hatte. Ich
schwelgte noch ein paar Minuten in Erinnerung an diesen Moment, dann stand ich
entschlossen auf um zu Duschen. Das Leben ging weiter und Lukas und ich würden
und bestimmt bald wieder sehen. Ein Leben ohne ihn konnte ich mir schon jetzt
nicht mehr vorstellen. 


 


 


Fortsetzung folgt …
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